
14. Jahrgang Donnerstag, 14. Februar 2019 Nr. 7

Erscheint 1-mal wöchentlich, am Donnerstag   Herausgeber: Lokalinfo AG, Buckhauserstrasse 11, 8048 Zürich   Verlag Tel. 044 913 53 33, www.lokalinfo.ch

In der SRF-Dokuserie «Mini Schwiiz, dini Schwiiz» stehen

nächste Woche fünf Stadtquartiere im Zentrum. Vertreter aus

Höngg, dem Kreis 5, der Altstadt, Wiedikon und Affoltern zo-

gen dafür mit dem Kamerateam durch die Quartiere. Seite 3

Gleich zwei Petitionen wurden an den Stadtrat übergeben:

Die Grünen 11/12 fordern drei neue Parks in Affoltern, See-

bach und Schwamendingen, und die IG Lebensqualität für

Unterstrass will einen Fussgängerstreifen erhalten. Seite 7

Er ist 14 Jahre alt und schon Team-Weltmeister: Till Brunner

aus Unterstrass gilt als grosses Tennistalent. Er trainiert täg-

lich für sein Ziel, seine Leidenschaft zum Beruf zu machen

und in die Top 10 der Weltrangliste vorzustossen. Seite 14

Stars im StadthausStars vor der Kamera Star hinter dem Netz

GZA/PP-A   8048 Zürich, Post CH AG

Schon seit längerer Zeit ist bekannt,

dass sich der Kirchenkreis 10

(Höngg, Oberengstringen, Wipkin-

gen West) auf die beiden Kirchen

Höngg und Oberengstringen festle-

gen wird. In der Kirche Wipkingen

sind gemäss vorliegender Agenda

keine Anlässe der reformierten

Kirchgemeinde aufgeführt. Dort sei-

en zwar noch Anlässe denkbar, aber

der Kirchenkreis 10 sehe vor, seine

quartierbezogenen Anlässe auf an-

dere Orte zu konzentrieren, teilt die

Geschäftsstelle der reformierten

Kirchgemeinde Zürich auf Anfrage

mit. «Nach wie vor finden die Got-

tesdienste in den Alterszentren Sy-

defädeli und Trotte in Wipkingen

statt», wird festgehalten.

«Seit Januar gibt es zudem den

‹WipWestStamm›, der immer am

letzten Dienstag im Monat im Sonn-

egg in Höngg stattfindet.» Bei die-

sem Stammtisch würden sich inter-

essierte Quartierbewohnerinnen und

-bewohner mit der Situation in Wip-

kingen-West auseinandersetzen, das

heisst mit dem Thema «Seit dem 1.

Januar ist einer der beiden ‹Flügel›

vom Kirchenkreis 10 auf der Suche

nach einer neuen Heimat». Weitere

Angebote seien im Aufbau. «Zudem

ist das Zentrum für Migrationskirche

nach wie vor im Kirchgemeindehaus

Wipkingen am Wipkingerplatz», be-

tont die Geschäftsstelle der refor-

mierten Kirchgemeinde Zürich.

Schulraum im Vordergrund
Doch was ist mit der reformierten

Kirche Wipkingen und dem Pfarr-

haus an der Wibichstrasse geplant?

«Zurzeit werden verschiedene Mög-

lichkeiten zur Weiter- respektive Um-

nutzung von Kirche und Pfarrhaus

geprüft», hält die reformierte Kirch-

gemeinde Zürich fest. Im Vorder-

grund stehe eine Zusammenarbeit

mit der Stadt Zürich im Zusammen-

hang mit dem benachbarten Schul-

haus Waidhalde, denn dieses brau-

che aufgrund der stark wachsenden

Anzahl Schülerinnen und Schüler

mehr Platz. «Erste Gespräche wur-

den aufgenommen.» Eine Beteiligung

der Bevölkerung an den Zukunftsplä-

nen, wie dies bei der Kirche Auf der

Egg in Wollishofen der Fall war, sei

nicht vorgesehen.

Kirche und Stadt prüfen Umnutzung von Pfarrhaus
und Kirche Wipkingen für Schulzwecke
Die reformierte Kirch-
gemeinde Zürich benötigt
die reformierte Kirche
und das Pfarrhaus an der
Wibichstrasse in Wipkingen
nicht mehr. Eine Umnut-
zung für die angrenzende
Schule Waidhalde wird
zurzeit geprüft.

Pia Meier

Reformierte Kirche Wipkingen.  pm.

Seit Anfang Februar bis voraussicht-

lich Ende Mai 2019 finden beim An-

schluss Affoltern Tiefbau- und Stras-

senbauarbeiten statt. Tagsüber gibt es

nur minimale Einschränkungen. Die

Ein- und Ausfahrt am Anschluss Affol-

tern ist gewährleistet und auf der

Wehntalerstrasse stehen jederzeit vier

Fahrspuren zur Verfügung. Gewisse

Arbeiten können jedoch nur mit redu-

zierten Fahrspuren erledigt werden.

Um den Verkehr so wenig wie möglich

zu beeinträchtigen, führt das Astra

diese Arbeiten in der Nacht aus. Die

entsprechenden, teilweise lärminten-

siven Nachtarbeiten starten ab 20.30

Uhr und enden um 05.00 Uhr. In eini-

gen Nächten werden zudem die Ver-

bindungen am Anschluss Affoltern

eingeschränkt. Entsprechende Umlei-

tungen werden jeweils signalisiert. Al-

le am Bau Beteiligten bemühen sich,

die Beeinträchtigungen für die Ver-

kehrsteilnehmenden und die Anwoh-

nenden so gering wie möglich zu hal-

ten. (zn.)

Nordumfahrung Zürich:
Arbeiten am Anschluss
Affoltern

Ihr Partner für gelungene Werbung im Quartier!
Lisa Meier, Telefon 079 246 49 67
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Am 1. Juni 2017 standen gemäss
Statistik Stadt Zürich insgesamt
244 000 Quadratmeter Geschäftsflä-
chen leer (zum Vergleich: Manor an
der Bahnhofstrasse hat eine Ver-
kaufsfläche von 10 000 Quadratme-
tern). Das sind 7000 Quadratmeter
mehr als noch ein Jahr zuvor. Dies
entspricht einem Plus von 2,8 Pro-
zent. In zehn von zwölf Stadtkreisen
ist die leere Verkaufsfläche angestie-
gen. Ein Grund ist, dass neue Tech-
nologien und Trends die Welt des
Handels und der Immobilien in ho-
hem Tempo verändern. Diese Dyna-
mik führt zu einem veränderten Be-
darf an Verkaufsflächen und neuen
Strukturen im stationären Handel.
Langjährige Mieter werden seltener,
unkonventionelle und schnelllebige
Verkaufsformate wie Pop-up-Shops
häufiger. In Zürich gibt es seit unge-
fähr 2015 Pop-up-Shops. Sie werden
immer zahlreicher. Aber auch die
Kundenbedürfnisse haben sich ver-
ändert. Der Kunde bestellt vermehrt
online, und wenn er in einen Laden
geht, will er etwas erleben.

Potenziale in der Stadt
In Anbetracht der steigenden Popula-
rität von Pop-up-Shops stellt sich die
Stadt Zürich die Frage nach der zu-
künftigen Bedeutung und den mögli-
chen Potenzialen in der Stadt Zürich.
Welche Chancen eröffnen Pop-up-
Shops in der Innenstadt und in den
Quartierzentren Zürichs? Welche

Auswirkungen ergeben sich für die
Wertentwicklung der Immobilien?
Wie finden sich passende Retailer
und Vermietende?

Solche Fragen werden im For-
schungsprojekt «Pop up City» bear-
beitet, an dem sich die Stadt Zürich
zusammen mit der Fachhochschule
St. Gallen, der Interstaatlichen
Hochschule für Technik Buchs, der
Stadt St. Gallen und dem führenden
Marktplatz für Pop-up-Shops in der
Schweiz, Popup-shops.com aus
Zollikon, für insgesamt zwei Jahre
beteiligt. Diese stellten das Konzept
kürzlich im Stadthaus einem Fach-
publikum vor.

Buntes Programm
Die Verkaufsstellen seien wie der Flä-
chenbedarf allgemein rückläufig,
hielt Stefan Nertinger, Dozent für
Strategie und Management an der
Fachhochschule St. Gallen, fest. Die
grosse Frage aber sei, wie man die
Handy-Generation dazu animiert,
sich vor Ort zu treffen. «Es braucht
ein stationäres Erlebnis.» Dies könn-
ten innovative Läden wie Pop-up-
Stores sein.

Pop-up-Stores würden eine leer-
stehende Fläche befristet nutzen.
Pop-ups seien aber keine Notlösung,
sondern ein neues Business-Modell,
eine neue Form der Flächenbewirt-
schaftung, so Nertinger. Das Konzept
eigne sich von Start-ups bis zu Fa-
shion und Gastronomie, auch für glo-
bale Marken. «Es gibt ein breites
Spektrum an Formaten», betonte
Chalid El-Ashker von Popupshops.ch.
Geeignete Ladenlokale könnten über
eine gewisse Grundausstellung verfü-
gen, die Bewilligungsprozesse seien
einfacher. Retailmaps können ein In-
strument der Quartierentwicklung
sein, zeigten sich die Referenten
überzeugt.

Ladenflächen aller Grössen in der
Stadt Zürich werden für das For-
schungsprojekt gesucht. Ein Ziel ist es
herauszufinden, ob sich Pop-up-Shores
nur für die Innenstadt oder auch für
Quartierzentren in den Aussenquartie-
ren eignen. Die Kosten fürs For-
schungsprojekt betragen für die Stadt
15 000 Franken. Kommentar Seite 3

Potenzial für Pop-up-Stores
in Zürich herausfinden
In der Stadt Zürich gibt es
zahlreiche leere Ladenflä-
chen. Die Kundenbedürfnis-
se haben sich verändert. Ist
die schnelllebige Zeit eine
Chance für Pop-up-Stores?
Pia Meier

«Pop up City» titelte die Stadt Zürich kürzlich eine Medienmitteilung. Ein
Beispiel dafür: Der Temporär-Shop von Ikea an der Bahnhofstrasse. Foto: zvg.

Ein Pop-up-Verkauf beziehungs-
weise Pop-up Retail oder Pop-
up-Store ist ein kurzfristiges und
provisorisches Einzelhandelsge-
schäft, das vorübergehend in
leerstehenden Geschäftsräumen
betrieben wird. Es können La-
denlokale, Shop-in-Shop, aber
auch Schaufenster oder Regale
gemietet werden, um ein Produkt
zu präsentieren. (pm.)

Pop-up-Stores

Geeignete Flächen in der Stadt Zürich ge-
sucht: Wer eine Verkaufsfläche hat oder
jemanden kennt, kann sich bei Stefan Ner-
tinger, Leiter des Forschungsprojektes an
der Fachhochschule St. Gallen, melden:
stefan.nertinger@fhsg.ch, Telefon: 071 226
14 51, www.fhsg.ch/popupcity

«Ja, den Zuschlag für die Lieferung
der Fahrzeuge hat die Nissan Center
Europe GmbH erhalten», bestätigt Da-
niel Eberhard von Entsorgung + Recy-
cling Zürich den Kauf von 40 Elektro-
fahrzeugen. Somit wird die Stadt Zü-
rich auf einen Schlag schweizweiter
Trendsetter bei Elektrofahrzeugen.
Dabei tönte die kürzlich verschickte
Medienmitteilung der Stadt unspekta-
kulär. «ERZ beschafft in den kommen-
den Jahren neue Lieferwagen, weil die
alten am Ende ihrer Lebensdauer an-
gelangt sind.» Dafür habe der Stadtrat
für die Jahre 2019 bis 2022 die dafür
nötigen Mittel gutgeheissen. Die Kos-
ten betragen 3,36 Millionen Franken.

Daniel Eberhard begründet die
Ausgaben so: «Mit dem Kauf der
Fahrzeuge will ERZ den CO2-Ausstoss
senken und zum Klimaschutz beitra-
gen. Weil sie zudem sehr leise sind,
schonen wir auch die Stadtbevölke-
rung.» Verwendung finden die neuen
Fahrzeuge vor allem fürs Leeren von
Abfallkübeln. «Der durchschnittliche
Markpreis für den Fahrzeugtyp inklu-
sive Spezial-Komponenten beträgt
68 000 Franken», sagt Eberhard.
Hinzu komme noch eine Summe für
Unvorhergesehenes. Geliefert werden
die Fahrzeuge von der Nissan Center
Europe GmbH mit der Zweignieder-

lassung in Urdorf. Rechtsverbindlich
sei der Entscheid aber erst nach Ab-
lauf der Beschwerdefrist, erklärt
Eberhard. Damit ist klar: Der italieni-
sche Hersteller Piaggio, der die jetzt
im Einsatz stehenden, eher wendige-
ren Nutzfahrzeuge geliefert hat, wur-
de nicht mehr berücksichtigt. Grund:
Piaggio hat die Produktion des «Por-
ter Elektro» eingestellt. Die nach wie
vor erhältliche Version mit Biogas-
Antrieb war ERZ scheinbar keine Al-
ternative, im Gegensatz zur städti-
schen Dienstabteilung Grün Stadt Zü-
rich, die kürzlich rund ein Dutzend
ebensolche Fahrzeuge orderte.

Neue Handschrift spürbar
Das gewählte Nissan-Modell NV 200
ist derzeit eines der gefragtesten Elek-
tro-Nutzfahrzeuge der Welt. Warum
denn der Paradigmenwechsel bei ERZ
hin zu ökologischeren Fahrzeugen?
«Auch wir sind besorgt über die Ent-
wicklung des Klimas und müssen alle
Möglichkeiten für dessen Schutz aus-
schöpfen», so Eberhard. Hier scheint
die neue Handschrift von ERZ-Direk-
tor Daniel Aebli spürbar. Aebli ist seit
gut sieben Monaten Chef von ERZ. Er
hat das schwere Erbe des wegen fi-
nanziellen Ungereimtheiten entlasse-
nen Urs Pauli angetreten.

Problem: Wischmaschinen bleiben
Doch wie sieht es mit den lauten
Wischmaschinen aus? Nach wie vor
sind stadtweit lediglich zwei elektrisch
betriebene Fahrzeuge im Einsatz. Da-
bei sind im Vergleich zu Reinigungs-
fahrzeugen mit Dieselmotoren elektro-
betriebene rund 75 Prozent leiser und
punkto Brummen einem Staubsauger
ähnlich. «Die Kleinkehrmaschinen er-

lauben es den Mitarbeitenden von
ERZ, bereits ab vier Uhr morgens in
sämtlichen Seitengassen der Innen-
stadt tätig zu sein, ohne dabei die
Nachtruhe der Stadtbevölkerung zu
beeinträchtigen», schreibt ERZ im
Jahresbericht 2017. Mit den Klein-
kehrmaschinen können pro Jahr und
Maschine respektable 16 500 Liter
Diesel bzw. 43 Tonnen CO2 eingespart
werden. Hier bleibt vorerst alles
beim Alten. Grund: «Die beiden
Wischmaschinen sind wesentlich teu-
rer als herkömmliche Typen mit Die-
selmotor, darum wurde die Anschaf-
fung vom Kantonalen Umweltamt
Awel unterstützt», erklärt Daniel
Eberhard. Ob und wann weitere
Elektrowischmaschinen angeschafft
werden, sei noch offen. Total setzt
ERZ 54 Fahrzeuge für das Wischen
der Strassen und Gehwege ein; 21
von diesen können im Winter auch
für das Räumen des Schnees einge-
setzt werden. Von den 33 Kehricht-
lastwagen für Hausmüll und Bioabfall
sind deren 16 erdgasbetrieben.

So oder so läutet ERZ mit dem
Kauf von 40 Elektrofahrzeugen ein
neues Mobilitätszeitalter ein – für die
ganze Stadtverwaltung.

Alte Modelle werden verkauft
Übrigens werden die ausgemusterten
Fahrzeuge laut Daniel Eberhard auf
dem öffentlichen Occasionsmarkt
verkauft und die Einnahmen ordent-
lich in der ERZ-Buchhaltung ver-
bucht. Noch unter dem ehemaligen
Direktor Urs Pauli wurden ausran-
gierte Fahrzeuge verschenkt oder un-
ter der Hand weitergegeben. Die Ein-
nahmen kamen in eine ominöse
schwarze Kasse.

ERZ kauft 40 Elektrofahrzeuge
Entsorgung + Recycling
Zürich wird spürbar leiser.
Die städtische Dienstabtei-
lung kauft in den nächsten
Jahren 40 neue Kleinfahr-
zeuge mit Elektroantrieb.

Lorenz Steinmann

Am Montag wurde das 1,1 Milliarden
Franken kostende Projekt rund um
die Rosengartenstrasse im Kantons-
rat erneut diskutiert. Ziel: ein Tunnel
für die Autos und eine Quartierstras-
se mit zwei Tramlinien oberirdisch.
Dabei setzten sich die bürgerlichen
Kantonsräte in allen Punkten durch.
Es soll einen Tunnel mit sechs Spu-
ren geben und keine Plafonierung bei

56 000 Fahrten pro Tag. Der definiti-
ve Entscheid über das Mega-Bau-
werk folgt in vier Wochen. Dann fin-
det die Schlussabstimmung statt. Da-
nach folgt noch der Beschluss über
den konkreten Kredit von 1100 Milli-
onen Franken. Fast sicher ist, dass es
zu einem Referendum und damit ei-
ner Volksabstimmung kommen wird.
Wohl im Herbst 2019. (ls.)

Rosengarten-Projekt ohne Abstriche
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Sabine Aquilini wohnt seit 2013 in
Seebach. Sie war immer im Non-Pro-
fit-Bereich tätig und beschäftigte sich
mit Bildung, Sozialem und Kultur.
Seit September vergangenen Jahres
leitet sie das GZ Seebach.

Sabine Aquilini, haben Sie sich einge-

lebt im GZ Seebach?

Ja, ich fühle mich sehr wohl hier.

Warum wollten Sie die Leitung des GZ

Seebach übernehmen?

Ich habe ähnliche Strukturen in Na-
mibia erlebt. Das hat mich fasziniert.

Im Leutschenbach hatte das GZ früher

einen Raum, heute gibt es mobile Ange-

bote. Ist Ihr Wunsch, wieder einen Raum

oder eine Dependance zu haben?

Die GZ arbeiten bedarfsorientiert.
Wir sind in diesem Quartierteil von
Seebach vor Ort präsent und in Kon-
takt mit Organisationen und Bewoh-
nern. Es wird sich zeigen, in welcher
Form wir zukünftig präsent sein kön-
nen, vielleicht wiederum eingemietet
in einen Raum, vielleicht braucht es
in ein paar Jahren doch eine eigene
Dependance.

Früher haben die GZs Seebach, Hirzenbach

und Oerlikon gemeinsam im Leutschen-

bach gearbeitet. Ist das heute noch so?

Nein. Seit 2019 ist die soziokulturelle
Bewirtschaftung von Leutschenbach
ein Auftrag des Sozialdepartements
an das GZ Seebach.

Was wünschen Sie fürs GZ Seebach?

Das GZ Seebach verfügt über ein viel-
fältiges Angebot. Ich wünschte mir,
die Leute würden vermehrt die Werk-
statt und das Atelier selbstorganisiert
nutzen. Dort ist alles vorhanden, was
man braucht.

Was sind ihre Ziele?

Viele kennen das GZ, vor allem wenn
sie Kinder haben. Es braucht aber
auch Angebote für Menschen, die oh-
ne Kinder im Quartier leben und
Kontakt und Angebote suchen. Ich
denke da an Altersgruppen zwischen
35 und 55. Für Menschen ab 60 gibt
es wiederum einige Angebote.

Hat das GZ Seebach genug Kapazität?

Wir verfügen über gut ausgestattete,
grosszügige Räume und interessante
Angebote. Ich sehe noch weiteres
Entwicklungspotenzial. Das Team
von 15 Mitarbeitenden orientiert sich
stark an der Idee der Soziokultur und
freut sich, interessierte Menschen
aus dem Quartier bei der Realisie-
rung von neuen Ideen und Angeboten
zu unterstützen.

Wie sieht es mit interkulturellen Ange-

boten aus?

Wir möchten solche Angebote ver-
stärkt umsetzen.

Sind Sie auch im Vorstand des Quartier-

vereins?

Ja, ich bin dort bis zu nächsten Wahl
als Gast. Die Mitgliedschaft im QV ist
eine Bereicherung.

Haben Sie ein Netzwerk aufgebaut?

Ja, es war mir von Anfang wichtig,
herauszufinden, wer die Schlüssel-
personen im Quartier sind, und mit
ihnen in Kontakt zu treten.

Was möchten Sie den Leuten im GZ See-

bach nahelegen?

Wir haben ein schönes, grosses Café
mit einer guten Küche, das öffentlich
zugänglich ist. In den Abendstunden
kann es meines Erachtens nach noch
vermehrt von der Quartierbevölke-
rung selbstorganisiert genutzt wer-
den. Jeden Donnerstag offerieren wir
neu ein kreatives vegetarisches Mit-
tagsmenü, getreu dem Motto «s’hät
solangs hät».

«Die Werkstatt und das Atelier
mehr selbstorganisiert nutzen»
Sabine Aquilini leitet seit
Herbst 2018 das Gemein-
schaftszentrum Seebach. Sie
schätzt das vielseitige Ange-
bot, wünscht aber, dass dort
vermehrt Menschen ohne
Kinder einen Platz finden.

Interview: Pia Meier

«Ich bin sehr zugänglich», betont Sabine Aquilini. Foto: pm.

In der Sendung «Mini Schwiiz, dini
Schwiiz», die seit 7. Januar auf SRF 1
läuft, treten jeweils fünf Kandidatinnen
und Kandidaten aus einer Region oder
einer Stadt gegeneinander an und stel-
len ihre Heimat aus persönlicher Sicht
vor. Jeden Tag ist eine andere Person
an der Reihe, wobei die Herausforde-
rung darin besteht, seinen Ort oder
sein Quartier einfallsreich in den drei
Kategorien Freizeit, Tradition und Ku-
linarik zu präsentieren. Die Gruppen-
mitglieder vergeben am Ende des Ta-
ges Punkte über die Präsentation. Wer
am Schluss am meisten Punkte gesam-
melt hat, gewinnt.

Höngg, Wiedikon, Altstadt,
Kreis 5 und Affoltern mit dabei
In der Woche vom Montag, 18., bis
Freitag, 22. Februar, stehen nun fünf
Stadtzürcher Quartiere im Mittelpunkt
von «Mini Schwiiz, dini Schwiiz». Ver-
treterinnen und Vertreter aus Höngg
(Montag), dem Kreis 5 (Dienstag), der
Altstadt (Mittwoch), aus Wiedikon
(Donnerstag) und Affoltern (Freitag)
ziehen dafür mit dem SRF-Kamera-
team durch die Quartiere.

Für Höngg übernimmt Nicole
Müller vom «Palatso Pop up+art» und

für Affoltern Quartiervereinspräsi-
dentin Pia Meier diese Aufgabe. Zu
welchen Sehenswürdigkeiten und
Lieblingsorten die Gruppe in diesen
beiden Quartieren geführt wurde,
wird an dieser Stelle nicht im Detail
verraten. Nur so viel: In Höngg ste-
hen verschiedene Gewerbebetriebe
im Mittelpunkt, unter ihnen nicht
ganz überraschend Zweifel-Weine.
Aber es gibt noch andere spezielle
Delikatessen in Höngg. In Affoltern
beginnt die Führung im nach wie vor
ländlich wirkenden Unterdorf. Aber
auch ein anderer historischer Ort im
Zentrum des Quartiers wird besucht.

Für Wiedikon übernimmt Flurin Ca-
paul, aktiv unter anderem beim
Quartierverein, diese Aufgabe, für
den Kreis 5 ist es Lydia Muralt, Histo-
rikerin und Stadtführerin, wohnhaft
in Unterstrass. Durch die Altstadt
führt der leidenschaftliche Rikscha-
fahrer Beat Menzi. In jedem Quartier
stehen neben Informationen ver-
schiedene Aktivitäten auf dem Pro-
gramm, so unter anderem Schlitt-
schuhlaufen im  Heuried. (mai./kst.)

Zürcher Lieblingsorte vor der TV-Kamera
In der SRF-Dokuserie
«Mini Schwiiz, dini Schwiiz»
stehen nächste Woche
fünf Zürcher Quartiere
auf dem Präsentierteller. 

Im Heuried ging es aufs Eisfeld. Ob Pia Meier sich getraut? Foto: mai.

Die Stadtzürcher Folge von «Mini Schwiiz,
dini Schwiiz» ist in der Woche vom 18. bis
22. Februar täglich von 18.15 bis 18.40
Uhr auf SRF 1 zu sehen.

Die Seniorenbühne Zürich zeigt am
20. Februar um 14 Uhr im Pfarreizen-
trum St. Katharina eine schweizer-
deutsche Kurz-Version von Nikolaj Go-
gols weltberühmter Komödie «Der Re-
visor». Die korrupte Verwaltung einer
russischen Kleinstadt erfährt, dass ein
Revisor aus der Hauptstadt eintreffen
wird. Inkognito! Die Aufregung ist
gross, denn alle haben Dreck am Ste-
cken. Gleichzeitig steigt ein schlauer
Taugenichts im örtlichen Hotel ab. Na-
türlich halten alle diesen unbekannten
Kerl für den Revisor – und der Gauner
weiss kaum, wie ihm geschieht, als
ihn alle bestechen wollen. (zn.)

Gogol in Affoltern

Anmeldung an das Sekretariat bis Montag,
18. Februar, unter Tel. 044 377 77 10
oder sekretariat@st-katharina.ch

AUF

EIN WORT

Pop-up-Stores liegen im Trend.
Sie stehen für unkonventionelle,
aber auch für schnelllebige Ge-
schäftsmodelle. Dabei geht’s im
Prinzip um die Zwischennutzung
eines leerstehenden Geschäfts
zum Beispiel bis zum Umbau
oder bis ein Dauermieter gefun-
den wurde.

Unter dem Stichwort «Pop-
up-Store» können Vermieter zu-
dem den Mietzins kurzzeitig sen-
ken, ohne dauerhaft auf hohe
Einnahmen zu verzichten. Bei
den vielen leeren Verkaufsflächen
in Zürich – rund 25-mal die Flä-
che des heutigen Manors an der
Bahnhofstrasse – ist das Potenzi-
al ohne Zweifel gegeben. Doch
auf den Trend springen je länger,
je mehr bestandene Firmen auf:
Paradebeispiel ist der Möbelriese
Ikea, der kürzlich mit einem
Temporär-Shop an der Bahnhof-
strasse für grosses Medienecho
sorgte. Ähnlich erfolgreich bei
Pop-ups sind reine Online-Unter-
nehmen, die ihre Produkte für
einmal in der realen Welt präsen-
tieren, etwa Brack.ch.

Nun wollen auch die Stadt
Zürich und mit ihr spezialisierte
Vermittlungsfirmen mitmischeln.
«Pop Up City Zürich» heisst das
entsprechende Forschungspro-
jekt etwas vollmundig (Artikel
Seite 2). Die Abteilung «Stadtent-
wicklung» beteiligt sich an einer
Studie, um herausfinden, ob und
wie Pop-up-Stores einem Kun-
denbedürfnis entsprechen. Doch
soll die Stadtverwaltung da über-
haupt mitreden? Das Problem bei
diesem Vorgehen ist schon heute
klar: Konzerne wie Ikea haben
viel Geld und wollen nur den bes-
ten Platz. Den bekommen sie
ohne Zweifel – und ohne Hilfe
des Staats.

In Aussenquartieren wie zum
Beispiel in Höngg oder in Wollis-
hofen haben Pop-up-Stores we-
gen der peripheren Lage einen
schweren Stand. So wie auch Ge-
schäfte, die sich längerfristig an-
siedeln wollen oder schon länger
ums Überleben kämpfen. Denn
die Kundinnen und Kunden kau-
fen lieber online oder dann gleich
in der City. Dieser Trend ist nicht
zu bremsen, auch nicht mit
Studien.

Lorenz Steinmann

Pop-up – die
grosse Illusion

IN KÜRZE

Das Universitätsspital Zürich
kann auf ein erfolgreiches Jahr
2018 zurückblicken. 2018 behan-
delte das USZ insgesamt 42 377
Patientinnen und Patienten stati-
onär, was einem Wachstum ge-
genüber dem Vorjahr von 0,8
Prozent entspricht. Im ambulan-
ten Bereich nahm die Anzahl der
Besuche um 4,8 Prozent auf
627 124 zu. Der Gesamtumsatz
betrug im Berichtsjahr 1445 Mil-
lionen (+5.8 Prozent) und der Ge-
winn 63,1 Millionen Franken.

Sechseläutenplatz
Im Juni 2018 hat die Stadtzür-
cher Stimmbevölkerung die Ini-
tiative «Freier Sechseläutenplatz»
abgelehnt und dem Gegenvor-
schlag des Gemeinderats zuge-
stimmt. Der Stadtrat hat die neu-
en Bestimmungen nun in das
Nutzungskonzept einfliessen las-
sen. Wichtigster Punkt ist, dass
der Platz während der Hälfte des
Jahres und vorwiegend ausser-
halb der Sommermonate genutzt
werden darf. In der übrigen Zeit
soll der Platz der Bevölkerung
vollumfänglich und unentgeltlich
zur Verfügung stehen.

Lohngleichheit
Im Rahmen eines Pilotprojekts
überprüfte die Stadt Zürich stich-
probenartig die Einhaltung der
Lohngleichheit im Beschaffungs-
wesen und bei den Leistungsver-
einbarungen. Die Ergebnisse sind
erfreulich: Die meisten kontrollier-
ten Unternehmen und Organisati-
onen beurteilen die Überprüfun-
gen als sinnvoll und den Aufwand
als angemessen. Die Zufallsstich-
proben werden weitergeführt.

Arbeitsmarkt
20 648 Personen waren Ende Ja-
nuar bei den Regionalen Arbeits-
vermittlungszentren (RAV) ar-
beitslos gemeldet, 512 Personen
mehr als im Vormonat. Der An-
stieg fiel geringer aus, als zu er-
warten war. Bereinigt um saiso-
nale Effekte setzte sich der Rück-
gang der Arbeitslosigkeit weiter
fort. Die Arbeitslosenquote ver-
harrte bei 2,5 Prozent.

Wir sind Zürich
Die Vielfalt der Menschen in der
Stadt Zürich erhält dieses Jahr
ein Gesicht und eine Stimme:
Vom 6. bis 21. September findet
zum ersten Mal «About Us! Zü-
rich Interkulturell» statt. Aus 57
eingereichten künstlerischen Pro-
jekten und partizipativen Veran-
staltungen hat eine Jury sieben
ausgewählt, die im Rahmen von
«About Us!» umgesetzt werden.

Starkes Wachstum
Die Zürcher Bevölkerung wächst
weiter: Ende 2018 zählte der
Kanton Zürich rund 1 516 800
Einwohnerinnen und Einwohner.
Damit ist die Bevölkerung im
Lauf des vergangenen Jahres um
1,2 Prozent gewachsen. Prozen-
tual am meisten zugelegt haben
das Knonaueramt und die Stadt
Zürich. Dies zeigt die jüngste Er-
hebung des Statistischen Amts.

Spital mit Gewinn
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Die Regierungsratskandidatinnen
und -kandidaten Jacqueline Fehr
(SP), Silva Steiner (CVP), Rosmarie
Quadranti (BDP), Walter Angst (AL),
Martin Neukom (Grüne), Jörg Mäder
(GLP), Thomas Vogel (FDP), Hans Egli
(EDU) und Stefan Schmid (SVP) dis-
kutierten im Zentrum Karl der Gros-
se in zwei Runden unterschiedlicher
Zusammensetzung über Migrations-
und Integrationspolitik im Kanton
Zürich. Im Mittelpunkt standen The-
men wie Einbürgerungspolitik auf
kantonaler und kommunaler Ebene
sowie politische Mitsprache. Ent-
schuldigt hatten sich Regierungsrat
Ernst Stocker und Regierungsrats-
kandidatin Natalie Rickli (beide SVP).
Die Sicht der SVP vertrat Kantonsrat
Stefan Schmid. Zu dem Podium ein-
geladen hatten die Secondas Zürich.

Hürden der Einbürgerungspolitik
Fehr zeigte sich überzeugt, dass die
Hürden bei der Einbürgerungspolitik
tief sein müssen. Die politische Mit-
sprache aller stärke die Demokratie.
«Eingebürgerte haben es einfacher,
wirtschaftlich auf eigenen Füssen zu
stehen», betonte sie weiter. Mäder
will Ausländer ebenfalls aktiv inte-

grieren. Man müsse zum Beispiel früh
anfangen mit der Sprachförderung.
Neukom meinte, dass die Einbürge-
rung wichtig sei für das Gefühl der
Zugehörigkeit. «Das ist wesentlich fürs
Zusammenleben.» Mäder wies darauf
hin, dass Einbürgerung nicht gleich
Integration ist. Die Gründe für die Ein-
bürgerung seien sehr unterschiedlich.
Er erlebe dies tagtäglich bei seiner Tä-
tigkeit als Opfiker Gesundheitsvor-
stand. Egli fand das heutige System
gut, denn die Zuwanderer hätten auch
eine Bringschuld. «Sie müssen sich in-
tegrieren.» Deshalb müssten die Hür-
den hoch sein. Er sah keinen Hand-
lungsbedarf.

Ausländerstimmrecht
Fehr konterte, dass die Hälfte der Al-
tersgruppe zwischen 30 und 40 Jah-
ren keinen Schweizer Pass habe. Die-
se Menschen müssten ermuntert
werden, sich einzubürgern. «Es
braucht das Ausländerstimmrecht
auf Gemeindeebene», plädierte sie.
Das sei echte Gemeindeautonomie.
Neukom meinte, dass der Ort, wo
man lebt, keine Rolle für die Einbür-
gerung spielen sollte. Egli hielt das
Ausländerstimm- und -wahlrecht
nicht für richtig. Jeder könne sich
einbürgern lassen, wenn er die Vor-
aussetzungen erfülle. Die Gesetze
müssten aber eingehalten werden.
Zwölf Jahre warten bis zur Einbürge-
rung sei nicht lang; für Minderjährige
gelte ja die erleichterte Einbürge-
rung. Diese Äusserung von Egli sorg-
te für Proteste beim zahlreich anwe-
senden Publikum.

Rolle der Schule
Eine wichtige Rolle bei der Integra-
tion spielt die Schule. Diese stand
deshalb bei der zweiten Runde im
Mittelpunkt. Steiner und Quadranti
waren sich einig: «Die Volksschule

legt die Basis zur Integration aller
Kinder und Jugendlichen in die Ge-
sellschaft. Sie fördert die Chancenge-
rechtigkeit für die Bildungslaufbahn
und für den Bildungserfolg.» Es
brauche Chancengerechtigkeit für al-
le, so Steiner. Wie wichtig die Schule
sei, zeige auch, dass später in die
Schweiz Eingewanderte es bedeutend
schwieriger hätten, sich zu integrie-
ren als schulpflichtige Kinder und Ju-
gendliche. Vogel sagte, dass die Schu-

le nicht alle Kinder und Jugendlichen
integrieren könne. Er plädierte für
klare Spielregeln für die Einbürge-
rung. Steiner wehrte sich gegen die
Angstmacherpolitik. Man dürfe Risi-
kogruppen nicht dramatisieren.
Angst wies darauf hin, dass finanziel-
le Ressourcen wichtig seien für die
Integration. So brauche es unter an-
derem bezahlbaren Wohnraum.
Schmid bekräftigte, dass alle ihre
Meinungen anbringen könnten. Es

gebe viele Möglichkeiten, auch ohne
Stimm- und Wahlrecht Einfluss zu
nehmen, zum Beispiel über Kontakte
zu Kantonsräten. Angst verwies dar-
auf, dass soziale nicht gleich politi-
sche Partizipation ist. Angst und Qua-
dranti sprachen sich dafür aus, dass
die Gemeinden selbständig darüber
entscheiden sollen, ob sie das Stimm-
und Wahlrecht für Ausländer
auf kommunaler Ebene einführen
möchten.

Einbürgerungspolitik polarisiert Kandidaten
Acht Regierungsratskandida-
tinnen und -kandidaten
und ein Vertreter der SVP
äusserten sich beim Podium
bei den Secondas Zürich zu
aktuellen Migrations- und
Integrationsthemen. Einbür-
gerungspolitik und politische
Mitsprache standen im
Mittelpunkt. Die Meinungen
gingen weit auseinander. 

Pia Meier

Martin Neukom, Grüne. Fotos: pm.

Rosmarie Quadranti, BDP. Silvia Steiner, CVP.Walter Angst, AL.

Thomas Vogel, FDP.Jörg Mäder, GLP. Jacqueline Fehr, SP.

Stefan Schmid, SVP. Hans Egli, EDU.

Etwas überraschend wurde das neue
Wassergesetz auf kantonaler Ebene
mit einem Ja-Stimmen-Anteil von 45,4
Prozent abgelehnt. Grüne, SP und AL
fühlen sich als Sieger. Sie hatten die
Privatisierungsfrage des Trinkwassers
in den Mittelpunkt des Abstimmungs-
kampfes gesetzt. Private hätten sich bis
zu 49 Prozent an Wasserversorgungen

beteiligen können. Gewinne wären
aber nicht möglich gewesen. 

Ebenfalls abgelehnt wurde die Än-
derung im Hundegesetz und damit die
Abschaffung der obligatorischen Hun-
dekurse. Nur 30 Prozent waren dafür.
Einig sind sich allerdings die Parteien,
dass es Optimierungspotenzial gibt. So
soll die Kurspflicht vereinfacht werden.
Die Stimmbeteiligung betrug bei bei-
den Vorlagen knapp 41 Prozent.

Über 85 Prozent Ja
Bei den beiden städtischen Abstim-
mungen gab es ein klares Ja. Der Ob-
jektkredit in Höhe von 129 Millionen
Franken für den Energieverbund Alt-

stetten-Höngg wurde mit knapp 88
Prozent angenommen. Nur die SVP
hatte die Nein-Parole herausgegeben,
wegen der hohen Kosten. Mit der Nut-
zung der Abwärme aus dem Klärwerk
Werdhölzli können jährlich 13 Millio-
nen Liter Heizöl eingespart werden.

Der Objektkredit von knapp 132
Millionen Franken für den Neubau Al-
terszentrum und die Wohnsiedlung
Eichrain in Seebach wurde mit 86 Pro-
zent Ja-Stimmen ebenfalls klar ange-
nommen. Auch der Kreis 11 war klar
dafür. Die SVP hatte sich als einzige
Partei gegen die Vorlage ausgespro-
chen, weil der Stimmbürger nicht über
Alterszentrum und Alterssiedlung se-

parat abstimmen konnte. Das neue Al-
terszentrum bietet Raum für 122 Per-
sonen. In der städtischen Wohnsied-
lung finden rund 400 Personen Platz in
129 Wohnungen. Der Baubeginn ist für
Herbst 2019 geplant. Anwohner hatten
sich gegen die neue Siedlung gewehrt,
vor allem wegen der Erschliessung.

Der Familiengartenverein Seebach
verliert damit sein Areal Eichrain auf
Ende Jahr. In den nächsten Jahren
muss er auch das Areal Grubenacker
wegen der geplanten Überbauung
Thurgauerstrasse aufgeben. Wann das
neue Gartenareal Froloch bereit ist, ist
offen. Die Stimmbeteiligung betrug 39
Prozent. (pm.)

Familiengartenverein Seebach verliert sein Areal
Die Stimmbürgerinnen und
-stimmbürger lehnten das
neue Wassergesetz ab. Die
Hundekurse sollen wie bis-
her weitergeführt werden.

Die Stadtverwaltung Zürich ist auf
der Suche nach einem neuen Kon-
zept für die Zusammenarbeit von
Stadtverwaltung und Bevölkerung.
Im Fokus stehen unter anderem die
Quartiervereine. Die Stadt stellt dazu
online acht Fragen an die Bevölke-
rung. Die Umfrage dauert noch bis
Ende Februar. Bis am Dienstagmittag
hielt sich das Interesse jedoch in en-
gen Grenzen. Bislang gab es erst zwi-
schen zwei und elf Kommentare. Für
das gesamte Projekt inklusive Gross-
gruppen-Konferenzen sind 150 000
Franken budgetiert. (ls.)

Mitwirkungsprozess:
Magere Zwischenbilanz

www.schnittstelle-stadt-quartiere.ch

ANZEIGEN



IM QUARTIER

Im April findet im GZ Hirzenbach
ein Koffermarkt statt. Wer Selbst-
gemachtes von guter Qualität aus
dem eigenen Atelier anzubieten
hat, dem bietet das GZ Hirzen-
bach die stimmige Atmosphäre
und die Möglichkeit, den Koffer
zu öffnen. Der Koffermarkt findet
am Samstag, 13. April, von 11 bis
15 Uhr statt. Die Teilnehmerzahl
ist beschränkt, deshalb sollte
man sich baldmöglichst bei an-
nette.sutter@gz-zh.ch anmelden.

Vorstand komplett
Das Jahr 2018 war erfreulich für
die Jugendmusik Zürich 11. Der
Verein konnte den Vorstand
durch Daniel Rogger, der sich um
die Strategie kümmert, Regula
Lustenberger, die den Bereich
Veranstaltungen und Marketing
übernommen hat, Barbara Breu,
die die Interessen des Aspiran-
tenspiels vertritt sowie Mikael
Portmann, der die Finanzen
führt, verstärken. Der Vorstand
ist nun komplett.

120. Geburtstag
Der Musikverein Harmonie Ober-
strass feiert in diesem Jahr das
120-jährige Bestehen. Den festli-
chen Auftakt machte ein Unter-
haltungskonzert im Kirchgemein-
dehaus Paulus, an dem es eine
musikalische Reise durch die
letzten zwölf Jahrzehnte mit
zwölf dazu passenden Stücken zu
hören gab. An diesem Konzert
präsentierte sich die Harmonie
Oberstrass in neuer Uniform.

Sofalesung
Im Rahmen von Sofalesungen.ch
gibt es am 17. Februar um 19
Uhr beim Sternen Oerlikon eine
Lyriksofalesung mit Melanie Katz
und Sascha Garzetti. Ihre Gedich-
te handeln vom Eigenleben von
Wörtern, auch von den unaus-
sprechlichen, vom steten Schich-
ten, Verwirbeln und Verwandeln.
Gastgeberin ist Gila Fankhauser
an der Wallisellenstrasse 6.

Orchesterverein
Auf Einladung des Kulturvereins
Glarus Süd gastierte der Orches-
terverein Oerlikon im Gemeinde-
zentrum Schwanden. Interpre-
tiert wurden eher unbekannte
Werke von Fanny Hensel-Men-
delssohn, Georges Bizet und Jo-
han Halvorsen. Das Zusammen-
treffen war möglich geworden,
weil im Orchesterverein Oerlikon
diesem Verein einige Glarner mit-
wirken.

Verletzter Mann
In der Nacht auf Sonntag kam es
an der Herzogenmühlestrasse im
Kreis 12 zu einem Streit zwi-
schen einem 15-jährigen Jugend-
lichen und einem 27-jährigen
Mann. Im Verlauf dieses Streits
wurde der 27-Jährige durch eine
abgebrochene Flasche am Hals
verletzt. Die Polizeipatrouillen
konnten den Tatverdächtigten
noch vor Ort festnehmen. Der
Verletzte musste in ein Spital ge-
bracht werden. Die Polizei sucht
Zeugen unter 0 444 117 117.

Koffermarkt
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Die junge Vreni und ihre Freunde
träumen davon, in der beliebten Wil-
ly-Walter-Show tanzen zu können. Es
stehen ihnen jedoch einige Hindernis-
se im Weg: Bei den einen sind die El-
tern skeptisch oder sogar komplett da-
gegen, dass ihre Sprösslinge zu solch
moderner Musik tanzen, und die an-
deren sind Italiener und dürfen des-
halb nur einmal im Monat am
«Tschingge Tag» im Fernsehen auftre-
ten. Vreni lehnt sich gegen diese star-
ren Strukturen auf und setzt sich auch
für die Italiener ein – natürlich nicht
ohne dafür mächtig Ärger zu kriegen.

Das Musical lebt von coolen Tanz-
schritten, groovigen Liedern und fre-
chen Sprüchen, beleuchtet aber auch
die zeitlose Thematik des «Wir-ge-
gen-die». Die bunte Show greift auch
ernste Themen wie Diskriminierung
oder auch den schwierigen Prozess
des Erwachsenwerdens auf humor-
volle Art und Weise auf.

Für das Stück stehen 24 junge
Leute auf der Bühne. «Fast die Hälfte
sind dieses Jahr neu dabei, darunter
auch die Hauptdarstellerin», sagt Joël-
le Regli, die für die Choreografie ver-
antwortlich zeichnet. «Viele hatten die
obere Altersgrenze von 25 Jahren er-

reicht und mussten deshalb aufhö-
ren.» Sie selber wirkte von 2010 bis
2017 beim Musicalprojekt Zürich 10
als Darstellerin mit und ist seit August
2016 die choreografische Leiterin des
Projekts. Regie führt Chris Meier, der
seit 2008 beim Musicalprojekt Zürich
10 dabei ist, 2017 in die Regie-Assis-
tenz wechselte und seit 2018 in Co-

Regie das Jugendprojekt leitet. Fri-
scher Wind weht auch in der Leitung
des Vereins Musicalprojekt Zürich 10:
Nach 23 Jahren trat Walti Zweifel letz-
tes Jahr als Präsident zurück. Thomas
Rodemeyer und Nicole Meier wurden
zum neuen Co-Präsidium gewählt.
Das Musicalprojekt Zürich 10 wurde
1996 von verschiedenen in der Ju-

gendarbeit tätigen Personen aus
Höngg und Wipkingen gegründet, die
für Jugendliche eine Alternative zum
Nichtstun schaffen wollten.

Eine Zeitreise in das Zürich der 60er Jahre
Die Proben in Höngg laufen
auf Hochtouren: Der Verein
Musicalprojekt Zürich 10
entführt im diesjährigen
Stück «Züri Ragazzi – Wel-
come to the 60s» in eine
Zeit voll wilder Musik und
Vorurteile. Im Team sind
viele neue Gesichter, und
auch im Vorstand hat es
Wechsel gegeben.

Karin Steiner

Aufführungen: Freitag, 1., Samstag, 2.,
Freitag, 8., und Samstag, 9. März, jeweils
20 Uhr, Sonntag, 3. März, 15 Uhr. Ref.
Kirchgemeindehaus Höngg, Ackerstein-
strasse 190. Eintritt frei, Kollekte.

Das Stück vereint englische Lieder mit schweizerdeutschen Dialogen und etwas Italo-Pepp.  Fotos: kst.

Die Show kommt bei Kids und Teens gut an. Vreni (r.) wird von ihrer Freundin unterstützt.

Bei der letzten Sitzung des Gemein-
derats vor den Sportferien dominier-
te das Thema «Neubau von Schul-
häusern». Im Zentrum stand die Wei-
sung des Stadtrats (2018/311) für
den Neubau der Schulanlage Freila-
ger mit Energiezentrale. Zum glei-
chen Thema wurde auch eine Motion
der SVP behandelt. Wegen der star-
ken Zuwanderung muss auch im
Kreis 9 intensiv gebaut werden. Die
Zahl der Schülerinnen und Schüler
steigt im Schulkreis Letzi stark an.
Dadurch erhöht sich der Druck mas-
siv auf die umliegenden Schulanla-
gen. Im Gebiet Freilager soll deshalb
auf dem stadteigenen Grundstück ei-
ne 18-Klassen-Schulanlage für rund
330 Primarschülerinnen und -schüler
und 20 Schülerinnen und Schüler der
Heilpädagogischen Schule (HPS) ge-
baut werden. Daneben sollen auch
eine Doppelsporthalle und eine
Schulschwimmanlage erstellt wer-
den. Die Aussen- und Sportanlagen
stehen auch dem Quartier als Begeg-
nungsort für Spiele, Sport und Frei-
zeit zur Verfügung. Als Energiequelle
dienen die Abwärme des Rechenzen-
trums der UBS und später auch das
Abwasser aus dem Klärwerk Werd-
hölzli. Das Volk wird über den Neu-
bau abstimmen können.

Im Gemeinderat wurde intensiv
und lange über das Vorhaben disku-
tiert. Knackpunkt der Diskussion war,
dass das neue Schulhaus Freilager
nach heutigen Erkenntnissen zu klein
geplant wurde. Trotz des Neubaus
werden weiterhin ZM-Pavillons auf
den Pausenplätzen von verschiede-
nen Schulhäusern herumstehen und

damit der wachsenden Anzahl Kin-
der die dringend benötigten Freiflä-
chen wegnehmen. Dies war auch der
Grund, warum die Grüne Partei eine
Rückweisung verlangte, mit dem Ziel,
dass der Stadtrat ein grösseres Schul-
haus mit drei Stockwerken plant.

Es ist ohne Zweifel sehr stossend,
wenn der Stadtrat ein Schulhaus
bauen will, das zu klein ist. Roger
Bartholdi von der SVP hat in seinem
engagierten Votum die suboptimale
Lösung Freilager begründet und
dann die Sympathie der SVP für die
Rückweisung erklärt. Eine Rückwei-

sung würde zu einer zeitlichen Verzö-
gerung führen. Der grössere Schul-
raum wird aber jetzt schon dringend
benötigt. Der Rat hat denn auch klug
entschieden und die Rückweisung
abgelehnt. Wie oben erwähnt, gibt es
eine Motion der SVP, welche fordert,
dass das sehr alte Schulhaus Uto-
grund, das in der Nähe vom künfti-
gen Schulhaus Freilager steht, neu
und auch erweiterbar gebaut werden
soll. Von dieser Lösung ist auch die
Kreisschulpflege begeistert. Die Über-
bauung im Koch-Areal wird künftig
noch mehr Kinder ins Quartier und
in die Schule bringen. Der Bedarf

nach mehr Schulraum ist damit
nachgewiesen.

Mit einem Neubau des Schulhau-
ses Utogrund kann das Problem be-
züglich Schulraumkapazität im neuen
Schulhaus Freilager gelöst werden.
ZM-Pavillons werden verschwinden,
und damit bekommen die Kinder ih-
ren Freiraum zurück. Die SVP hat
sich immer dafür eingesetzt, dass
nicht die Kinder die Folgen der un-
kontrollierten Einwanderung und
verschlafenen Schulraumplanung tra-
gen müssen. Obwohl die SP gegen die
Motion war, schaffte diese die Hürde
im Rat.

AUS DEM GEMEINDERAT

Die Schulraumplanung ist ein Flickwerk

«ZM-Pavillons werden
verschwinden, und damit

bekommen die Kinder ihren
Freiraum zurück.»

Walter Anken, Gemeinderat SVP 6
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Über sieben Jahre verbrachte Thomas
Zwahlen im Himalaya. Zu Fuss, mit
Eseln, Pferden, Yaks und mit klappri-
gen Motorrädern hat er die entlegens-
ten Winkel Tibets, Bhutans, Nepals
und Ladakhs erkundet. Seine Faszina-
tion für das höchste Gebirge der Welt,
eindrückliche Begegnungen vor Ort
und seine Erfahrungen sind Grundlage
für den mitreissenden Multimediavor-
trag.

Der Himalaya ist eine Landschaft
der Extreme. Auf einer Länge von über
2500 Kilometern finden sich neben
den höchsten Gipfeln und den tiefsten
Schluchten der Welt karge Hochpla-
teaus und fruchtbare Flusstäler. Hier
haben sich im Verlauf von Tausenden
von Jahren Menschen aus verschiede-

nen Volksgruppen niedergelassen und
gelernt, unter schwierigsten Bedingun-
gen im Einklang mit der Natur zu le-
ben. Es sind die Begegnungen mit
diesen Menschen und ihrem faszinie-
renden, teils heute noch archaischen
Lebensstil, die Thomas Zwahlen seit
mehr als 20 Jahren jedes Jahr in den
Himalaya ziehen. Auf vielen Reisen
waren seine Frau Martina und seine
drei Kinder mit dabei. (pd./pm.)

Quer durch den Himalaya
Am 24. und 25. Februar
zeigt Thomas Zwahlen im
Volkshaus seine Live-Multi-
mediareportage «Quer
durch den Himalaya».

Der Himalaya besticht durch seine karge Landschaft. Foto: zvg.

So, 24. 2., 14 Uhr. Volkshaus, Theatersaal.
Mo, 25. 2., 19.30 Uhr. Volkshaus, Theater-
saal, www.explora.ch.

Die Lokalinfo verlost 5 x 2 Tickets
für die Multimediashow vom 24.
beziehungsweise 25. Februar. Bit-
te gewünschtes Datum angeben.
Schicken Sie ein Mail bis 19. Fe-
bruar an lokalinfo@lokalinfo.ch.

Verlosung

Keine Korrespondenz über die Ver-
losung. Rechtsweg ausgeschlossen.

Ein Brief des Verwaltungsgerichts
sorgte letzte Woche für Unruhe im Bü-
ro des Gemeinderats, wie die «NZZ»
am 8. Februar berichtete. Darin geht
es um einen Regierungsratsentscheid
aus dem Sommer 2017, der auch die
geplante Seilbahn über den Zürichsee
der Zürcher Kantonalbank betrifft.

Der Gemeinderat hatte damals ei-
nen Richtplan mit fünf Seilbahnstre-
cken gutgeheissen, zu denen auch die
«ZüriBahn» gehörte. Der Regierungs-
rat winkte allerdings nur diese durch,
mit der Begründung, dass sie auf fünf
Jahre befristet sei, die anderen vier
bewilligte man vorläufig nicht. Dar-
aufhin gelangte der Gemeinderat mit
einem umfassenden Rekurs ans Ver-
waltungsgericht. Seither hängen alle
fünf Projekte in der Schwebe.

Im Januar 2019 nimmt die Sache
wieder an Schwung auf: Um endlich
grünes Licht für die ZKB-Seilbahn zu
erwirken, ersucht der Regierungrat
das Verwaltungsgericht, auf das seit
mehr als einem Jahr hängige Verfah-
ren zurückzukommen und eine Teil-
inkraftsetzung des Richtplans zu prü-
fen. Das Verwaltungsgericht seiner-
seits gibt das Anliegen in dem oben
genannten Schreiben an das Büro
des Gemeinderats weiter und bittet

um eine zeitnahe Stellungnahme der
Rekurrenten.

Dabei könnte das Verwaltungsge-
richt die Auseinandersetzung selbst
beenden, zumal die «ZüriBahn» vor
mehr als einem Jahr ja eigentlich
schon abgesegnet worden ist. Doch
die Vorzeichen haben geändert: Seit
den Neuwahlen vor einem Jahr stösst
das Prestige-Projekt im Gemeinderat
auf deutlich mehr Gegenwind, vor al-
lem bei der AL und den Grünen so-
wie Teilen der SP und der GLP. Da
sich die ZKB-Führung bisher betont
unbeeindruckt von jedem Widerstand
zeigte, spielt den Seilbahn-Gegnern
jede Möglichkeit, die Umsetzung wei-
ter zu verzögern, in die Hände.

Ratspräsident Martin Bürki sagt,
dass man in einer ausserordentlichen
Sitzung im Gemeinderatsbüro be-
schlossen habe, die Anfrage des Ver-
waltungsgerichts abzulehnen. Die
Rechtskonsulentin sei beauftragt wor-
den, einen entsprechenden Bericht zu
verfassen, der sich grundsätzlich ge-
gen die Teilinkraftsetzung ausspreche.
«Es geht ums Prinzip», erklärt Bürki
gegenüber Lokalinfo. «Der Entscheid

des Verwaltungsgerichts ist so oder so
überfällig.» Zum Inhalt der Antwort
könne er allerdings noch nichts sagen.

Indes gibt er zu bedenken: Sollte
das Verwaltungsgericht doch noch be-
schliessen, den ursprünglichen Richt-
plan mit allen fünf Seilbahnlinien zu
genehmigen, könnte man sich im Ge-
meinderat ja nicht plötzlich gegen
den eigenen Rekurs stellen.

ZKB-Seilbahn erneut auf dem Prüfstand
Ein Hin und Her zwischen
Gemeinde- und Regierungs-
rat verzögert die Genehmi-
gung eines Richtplans,
der auch die ZKB-Seilbahn
betrifft. Jetzt wurde das
Verwaltungsgericht aktiv.

Alexander Vitolic

Trügerisches Idyll: Die «ZüriBahn» ist hart umkämpft. Visualisierung: ZKB

Widerstand gegen die ZKB-Seil-
bahn regt sich nicht nur auf Polit-
ebene: Mittlerweile ist auch die IG
«Seebecken Seilbahnfrei» auf über
70 Einzelmitglieder angewachsen
und zählt sieben Mitgliederorgani-
sationen, wie es in einer aktuellen
Medienmitteilung heisst. Die Akti-
vitäten sind zahlreich: So habe
man neben einer Einwendung ge-
gen den kantonalen Gestaltungs-
plan im Februar auch eine Crowd-
funding-Kampagne gestartet, um
sich finanziell «für weitere juristi-
sche Mittel» zu wappnen. (vit.)

Zulauf bei Gegnern

ANZEIGEN
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Die Aufhebung von Fussgängerstrei-

fen sorgt nicht nur bei den Anwoh-

nern der Winzerstrasse in Höngg,

sondern auch an der Stampfenbach-

strasse in Unterstrass für Unmut.

Grund ist, dass der Fussgängerstreifen

bei der Stampfenbachstrasse 138 – er

befindet sich auf der Höhe der Berufs-

schule für Detailhandel – im Rahmen

der laufenden Sanierung des Teilab-

schnitts der Stampfenbachstrasse auf-

gehoben wurde. Die Anwohnerschaft

lancierte deshalb eine Petition, die sie

am vergangenen Mittwoch Stadträtin

Karin Rykart (Grüne) vor dem Rathaus

übergab. Diese habe sofort hohen Zu-

spruch in der Anwohnerschaft gefun-

den, wird betont, «Innert Kürze konn-

ten wir 422 Unterschriften sammeln.»

Angesichts der Tatsache, dass das

Teilstück der Stampfenbachstrasse für

knapp 20 Millionen Franken saniert

worden sei, könne die Anwohner-

schaft die Streichung des Fussgänger-

streifens nicht nachvollziehen, so Si-

mone Stammbach, Vorstand IG Le-

bensqualität für Unterstrass. Der auf-

gehobene Fussgängerstreifen verbin-

de das Quartier ober- und unterhalb

der Stampfenbachstrasse und führe in

den Schindler-Park, zum Letten, ins

Parkhaus Stampfenbach sowie in die

Berufsschule. «Für die Anwohner-

schaft, Krippen im Quartier, Alterszen-

trum, Gewerbe und Passanten ist der

Streifen eine wichtige Achse im Quar-

tier, die unbedingt erhalten bleiben

muss», hielten die Petitionäre fest. Der

Fussgängerstreifen sei gut frequen-

tiert. Die Aufhebung führe zu erheb-

lichen Sicherheitsproblemen, denn

auch ohne Fussgängerstreifen würde

die Stampfenbachstrasse genau an

diesem Punkt weiter überquert. Karin

Rykart nahm die Petition entgegen

und versicherte, dass die Initianten

baldmöglichst eine Antwort erhalten

werden.

Die Stadt hebt verschiedene Fuss-

gängerstreifen auf. Bei der Winzer-

strasse in Höngg argumentierte sie,

dass diese Fussgängerstreifen aus Si-

cherheitsgründen weg müssen. Sie

stützt sich dabei auf die Schweizer

Fussgängerstreifennorm. Dieses ver-

langt, dass, wenn ein Fussgänger-

streifen mehrere Fahrbahnen in die

gleiche Richtung überquert, eine

Schutzinsel errichtet oder eine Ver-

kehrsampel installiert werden muss.

IG Lebensqualität für Unterstrass will Zebrastreifen

Der Fussgängerstreifen
auf der Stampfenbach-
strasse Höhe Niklausstrasse
wurde aufgehoben. Anwoh-
ner, Schüler und Passanten
wollen, dass dieser bleibt.
Die IG Lebensqualität für
Unterstrass überreichte
Stadträtin Karin Rykart
422 Unterschriften.

Pia Meier
Petitionäre bei der Übergabe der Unterschriftenbögen an Karin Rykart. F: pm.

Die Gemeinderäte Pascal Lamp-

recht (SP) und Sven Sobernheim

(GLP) haben ein Postulat einge-

reicht, mit dem sie fordern, dass

der Stadtrat prüft, wie Fussgän-

gerstreifen, dort wo es der Si-

cherheit der Bevölkerung hilft,

belassen beziehungsweise neu

markiert werden. Das Verkehrs-

aufkommen soll als Faktor für

oder dagegen berücksichtigt wer-

den. (pm.)

Mehr Sicherheit

Zürich Nord ist in den letzten Jahr-

zehnten stark gewachsen und das

Gebiet wird gemäss Prognosen bis

2040 weiterwachsen. Ein Grossteil

der städtischen Verdichtung findet

hier statt. «Dabei ist die öffentliche

Infrastruktur aber nicht im entspre-

chenden Tempo mitgewachsen», hal-

ten die Grünen Kreis 11 und 12 fest.

Sie haben deshalb eine Petition lan-

ciert. Die Unterzeichnenden fordern

von der Stadt Zürich die Planung und

Erstellung von drei Parks in Zürich

Nord. Diese Parks sollen grosszügig

dimensioniert sein, das heisst min-

destens zwei Hektaren gross sein.

Zudem sollen sie zusammen mit der

Bevölkerung des jeweiligen Quartiers

entwickelt werden.

Naturnahe Parks
Die Grünen wollen naturnahe, vielfäl-

tig nutzbare Parks mit Mindestinfra-

strukturen wie Kinderspielplätzen,

Quartiercafés, Sanitäranlagen und

Wasser, die der Grösse der drei Quar-

tiere gerecht werden. «Sie sollen at-

traktive Naherholungsgebiete für eine

breite Bevölkerungsschicht bieten,

die Biodiversität fördern und einen

Beitrag zur urbanen Entwicklung von

Züri Nord leisten», wird betont.

Die Quartiere Affoltern, Seebach

und Schwamendingen würden zwar

attraktive Waldgebiete aufweisen.

«Grosszügige Parkanlagen sucht man

jedoch vergebens», so die Grüne Par-

tei. Damit sich Zürich Nord zu einem

urbanen Zentrum entwickeln könne,

brauche es attraktive Grünräume, die

Erholung und Freizeit im Quartier

selbst ermöglichen würden. Dafür

soll die Bevölkerung keine weiten

Strecken zurücklegen müssen, was

den Verkehr und den Energiever-

brauch erheblich verringert und die

Lebensqualität steigert.

Die Entwicklung eines neuen,

grosszügigen Parks sei auch eine

Chance für die Quartierbevölkerung,

ihre Wünsche mit einzubringen und

in einem hohen Masse an der Ent-

wicklung ihrer Stadt zu partizipieren,

so die Grünen. «Grundvoraussetzung

ist allerdings, dass ein zentrales gros-

ses Stück Land für eine entsprechen-

de Parkinfrastruktur zur Verfügung

steht.»

2359 Unterschriften
Die Grünen aus Zürich Nord über-

reichten Stadtrat Richard Wolff am

vergangenen Mittwoch eine Petition

mit 2359 Unterschriften. Wolff for-

derte die Petitionäre auf, ihm kon-

kret mitzuteilen, was sie wünschen,

denn in den genannten Quartieren

gebe es bereits einige Grünflächen

und neue Parks wie der Ueberland-

park in Schwamendingen oder der

Park an der Thurgauerstrasse in

Seebach würden in naher Zukunft

entstehen.

Grüne wollen drei neue Parks in Zürich Nord
Die Grüne Partei Kreis 11
und 12 übergab Stadtrat
Richard Wolff (AL) eine
Petition mit 2359 Unter-
schriften für drei neue
Parks in den Quartieren
Affoltern, Seebach und
Schwamendingen.

Pia Meier

Die Grünen bei der Übergabe der Unterschriften an Stadtrat Richard
Wolff am vergangenen Mittwoch vor dem Rathaus. Foto: pm.

FDP-Regierungsrätin Carmen Wal-

ker Späh und FDP-Regierungsrats-

kandidat Thomas Vogel besuchten

am 2. Februar die Standaktion der

FDP im Kreis 10. Die Passantinnen

und Passanten waren erfreut, mit

den beiden Kandidierenden persön-

lich sprechen zu können. Auch die

Give-aways fanden Anklang. Die

kleinen Handcreme-Döschen passen

in jede Handtasche und pflegen die

rauen Winterhände. Im persönli-

chen Gespräch überzeugten Car-

men Walker Späh und Thomas Vo-

gel viele Wählerinnen und Wähler

von ihren Anliegen für einen libe-

ralen und fortschrittlichen Kanton

Zürich. Denn sie beide, sowie die

ganze FDP, möchten die hohe Le-

bensqualität und den Wohlstand im

Kanton Zürich mit allen Kräften

fördern.  (e.)

Regierungsrätin Jacqueline Fehr re-

ferierte und diskutierte mit den Kan-

tonsräten Marcel Suter (SVP) und

Monika Wicki (SP) über das Bevölke-

rungswachstum und den Finanzaus-

gleich. Die Frage, wer das Wachstum

bezahlt, lockte nur wenig Züricherin-

nen und Zürcher an. Kein Wunder,

die Stadt ist Geldempfängerin, wäh-

rend reiche Gemeinden die Lasten

tragen. Ist das gerecht?

Die Regierungsrätin Jacqueline

leitete den Abend ein mit einem Zi-

tat eines Gemeindepräsidenten der

Goldküste: «Müssen die Seegemei-

nen tatsächlich ihr hart verdientes

Geld schiffsweise den See und die

Limmat hinab in die Städte schi-

cken, wo es dann unnötig verprasst

wird?» Dieses Geld, so Regierungs-

rätin Fehr, dient einem wichtigen

gesellschaftlichen Zweck, dem Las-

tenausgleich. Während sich Zürich

Nord aufgrund des enormen Bevöl-

kerungswachstums alle drei, vier

Jahre komplett verändern muss,

bleibt die Zeit in den reichen Seege-

meinden, die verhältnismässig wenig

Zuzug haben, fast stehen. Der Fi-

nanzausgleich ist dazu da, das

Wachstum zu bewältigen und die So-

ziallasten gerecht zu verteilen.

SVP-Kantonsrat Marcel Suter

meinte jedoch, auch in den Seege-

meinden sei das Wachstum spürbar.

Tatsächlich aber, kontert SP-Kan-

tonsrätin Wicki, wohnen in den See-

gemeinden eher reiche, sehr gut

qualifiziert Eingewanderte und das

Wachstum ist im Vergleich beschei-

den. Zürich Nord dagegen ist in den

letzten Jahren sehr stark gewachsen

und die Bevölkerungsstruktur ist an-

ders. (e.)

AUS DEN PARTEIEN

Kandidierende der FDP im
Dialog mit der Bevölkerung

Die Stadt
profitiert

Regierungsrätin Carmen Walker Späh und Regierungsratskandidat Thomas
Vogel mit FDP-Kantonsratskandidierenden und Vorstandsmitgliedern. F: zvg.

Marcel Suter, Monika Wicki und
Jacqueline Fehr. Foto: zvg.

Das Gebiet um die Werdinsel und

Limmat ist ein wichtiges Naherho-

lungsgebiet in Zürich und wird viel-

fältig genutzt. Um die ökologische

Qualität des Gebietes weiterhin si-

cherzustellen, sind ab dem 18. Fe-

bruar 2019 verschiedene Uferpflege-

massnahmen nötig.

Ab dem 18. Februar 2019 werden

rechtsufrig entlang vom Kraftwerks-

kanal vom Wasserkraftwerk Höngg

bis zum Hardeggsteg und am linken

Ufer der Limmat vom Hardegg- bis

Hardturmsteg verschiedene Baum-

pflege- und Naturförderungsmass-

nahmen vorgenommen. Um das

Wachstum von wertvollen einheimi-

schen Gehölzen wie Ulme, Feld-,

Berg- und Spitzahorn, Traubenkir-

schen, Linde sowie Weichhölzern

(Weiden) und Sträuchern zu fördern,

werden einige Robinien sowie Neo-

phyten entfernt.

Aus Sicherheitsgründen werden

einige bereits abgestorbene Bäume

gefällt und wenn möglich die Stämme

als Habitatbäume stehen gelassen, die

Insekten, Vögeln und anderen Tieren

als Lebensraum dienen. Ebenfalls

müssen einige vom Eschentriebster-

ben (Pilzbefall) betroffene Eschen ent-

fernt werden. Die Arbeiten werden

rund eine Woche dauern und finden

vor der Brutzeit der Vögel statt. Für

die Arbeiten muss der Fischerweg

zwischen Hardegg- und Hardturmsteg

für ca. zwei Tage für alle Benutzerin-

nen und Benutzer gesperrt werden.

EWZ und Grün Stadt Zürich haben

die Pflegemassnahmen mit dem zu-

ständigen Förster, dem Natur- und Vo-

gelschutzverein Höngg sowie dem

Quartierverein Höngg abgesprochen.

Sie werden von allen Seiten als sinn-

voll und nötig erachtet. (pd.)

Pflegemassnahmen
entlang des
Limmatufers

Das zweite Oerliker Fest vom 28. bis

30. Juni 2019 auf der Rennbahn Oer-

likon nimmt immer mehr Gestalt an.

Das OK ist dabei, ein abwechslungs-

reiches Festprogramm für Gross und

Klein zusammenzustellen. Jetzt ist

auch die Anmeldung für Standbetrei-

ber auf www.oerlikerfescht.ch online.

Ob Kulinarisches oder Handarbeiten

angeboten werden oder der eigene

Verein der lokalen Bevölkerung vor-

gestellt wird – der Kreativität sind

keine Grenzen gesetzt. (zn.)

Oerliker Fest –
jetzt anmelden
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Ihr Spezialist für Reparaturen 
und Handel der Marken 

Volkswagen, Audi,  
SEAT und ŠKODA

Allenmoos Garage GmbH
Hofwiesenstrasse 268, 8050 Zürich 
Tel. 044 311 62 63, www.allenmoosgarage.stopgo.ch

Immobilien-Bewirtschaftung

Wir verwalten und bewirtschaften seit
über 60 Jahren Wohn- und Gewerbe-
liegenschaften, auch Stockwerk-
eigentum.

Unsere Erfahrung bürgt für eine kompe-
tente Betreuung Ihrer Liegenschaft.

Wir freuen uns über eine erste Kontakt-
aufnahme:

A. Güntensperger AG
Dörflistrasse 14
Postfach 150, 8042 Zürich
Telefon 044 360 37 37
www.guentensperger-immo.ch

37 JAHRE
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An der Universität Zürich vergaben
die Autobiographie-Internet-Platt-
form meet-my-life.net und das in
Oerlikon ansässige Institut für Sozial-
anthropologie und Empirische Kul-
turwissenschaft (ISEK) der Universi-
tät Zürich den diesjährigen Schwei-
zer Autobiographie-Award. Als Preis-
trägerin wurde an der gut besuchten
Feier die 42-jährige Ljiliana Pospisek
mit ihrer Autobiografie «Krokodil im
Flieder» erkoren. In ihrer packend
geschriebenen und tiefgründigen Au-
tobiografie schildert sie, wie sie im
Alter von fünf Jahren 1981 mit ihren
Eltern aus Serbien ins Sarganserland
und die Bündner Landschaft zugezo-
gen ist und wie sich ihre Assimilation
mit vielen Höhen und Tiefen vollzo-
gen hat. Es handelt sich um ein
«work in progress» und das Anwach-
sen des vielschichtigen Textes kann
auf meet-my-life.net sozusagen «live»
weiterverfolgt werden.

Zur Wahl gestanden hatten 50 der
auf meet-my-life.net öffentlich lesba-
ren Biografien. Da gleich mehrere
der Autobiografien aus dem üblichen
Rahmen hervorstachen, hat sich die

Jury entschlossen, drei weitere Bio-
grafien ex-aequo mit je einem zwei-
ten Preis auszuzeichnen. Diese Preise
gingen an Verena Fasolin-Wiggli
(1938), aufgewachsen im Schwarzbu-
benland am Nordrand des Kantons
Solothurn und wohnhaft in München-
stein BL, Brigit König (1938) aus
Luzern sowie den in Zürich wohnhaf-
ten, im Nachkriegsdeutschland auf-
gewachsenen Percy Usleber (1958).
Wer diese aussergewöhnlichen Auto-
biografien auf meet-my-life.net liest,
versteht augenblicklich die Beweg-
gründe der Jury. Oder bekommt
selbst Lust, die eigene Lebensge-
schichte auf meet-my-life.net zu
schreiben. (zn.)

Autobiographie-Award vergeben
«Krokodil im Flieder» wurde
mit dem Schweizer Autobio-
graphie-Award ausgezeich-
net. Drei zweite Preise ge-
hen nach Luzern, Baselland
und Zürich.

Mehr dazu auf www.meet-my-life.net.

Preisträgerin Ljiliana Pospisek. zvg.

Aus bekannten Gründen sollte die Ro-
sengartenstrasse vom Motorfahrzeug-
verkehr entlastet werden. Das Tram-
und Strassentunnelprojekt zur Entlas-
tung der Rosengartenstrasse und sei-
ne Wechselwirkungen auf die davon
betroffenen Stadtbereiche wie Stadt-
raum, Wohnen, Arbeiten, Strassen,
Plätze, öV, Fussgänger-, Velowege etc.
machen aber die Lösung für die Ro-
sengartenstrasse zu einer Quadratur
des Kreises. Daher ist es schwierig, ei-
ne optimale und widerspruchsfreie
Lösung zu finden. Andererseits neh-
men die Mobilitätsbedürfnisse laufend
zu und damit die Belastungen für Um-
welt, Klima und Infrastruktur, beson-
ders auch wegen der Zunahme der
Bevölkerung in Zürich und deren Ag-
glomeration infolge Verdichtung. Zu-
kunftsfähige und umweltverträgliche
Mobilitätskonzepte in Zürich und de-
ren Agglomeration, auch mit Unter-
stützung von digitaler Technologie,
sind daher gefragt, was ein ebenso zu-
kunftsfähiges und umweltverträgliches
Städtebaukonzept in Zürich und in
deren Agglomeration voraussetzt.
Werden in 15 bis 30 Jahren intelligen-
tere Technologien für die Gestaltung
und das Management der Mobilität
zur Verfügung stehen als heute? Dazu
gehört auch ein intelligentes Verkehrs-
verhalten der Menschen, was vor

allem entsprechende Informations-
technologie erfordert. Die zukünftige
Effizienz und Qualität der Mobilität
hängt wesentlich davon ab, ob es ge-
lingt, in den Bereichen Technologie
und Management der Mobilität ent-
sprechende Quantensprünge zu reali-
sieren. Aber auch ohne diese zum
Teil ungewissen Quantensprünge
muss heute zur dringend erforderli-
chen Entlastung der Rosengarten-
strasse das Tunnel- und Tramprojekt
nach jahrzehntelanger Diskussion im
Interesse der Anwohner, des Quartiers
Wipkingen und eines «zukunftsfähi-
gen» Tram- und Motorfahrzeugver-
kehrs endlich realisiert werden. 

Werner Streich, Zürich

«Affoltern wird zum
Abstellplatz für Busse»

«Geplante Ausdünnung des Takts der

Linien 61/62» vom 31. Januar

Mich haben vor allem die folgenden
Tatsachen an der Veranstaltung vom
24. Januar erbost: Die VBZ haben die-
sen «Vorschlag» bereits weitergege-
ben, ohne vorgängig die Betroffenen zu
informieren. Somit wurden wir an die-
sem Abend quasi vor ein Fait accompli
gestellt. Die Argumentation beschränk-
te sich primär auf fadenscheinige Sta-
tistiken, fusste aber darauf, dass wir
Affoltemer die Probleme in Oerlikon zu
lösen haben. Es wurde nicht auf die
Tatsache eingegangen, dass unmittel-

bar um den Bahnhof Affoltern schliess-
lich vier Buslinien zusammentreffen
und im weiteren Umkreis die Linie 32
und später noch das 11er-Tram, ganz
zu schweigen von den beiden S-Bah-
nen. Somit wird diesem Bahnhof eine
Bedeutung zuteil, die er aufgrund des
Passagieraufkommens gar nicht ver-
dient, was in mir das Gefühl noch ver-
stärkt, dass Affoltern zu einem Abstell-
platz für herumstehende Busse ver-
kommen soll.

Ein Gegenargument, das ich leider
infolge gehäufter Wortmeldungen nicht
mehr anbringen konnte, ist die weitere
Tatsache, dass bereits jetzt der warten-
de Bus 37 vor allem zu Stosszeiten und
dank vermehrt geschlossener Bahn-
schranke ein unglaubliches Hindernis
für den Individualverkehr darstellt und
selbst kaum mehr losfahren kann. Und
diesem Kuddelmuddel wollen die VBZ
nun noch einen weiteren Bus ohne
Haltestellenbucht hinzufügen.

Des Weiteren scheint man sich stän-
dig dagegen zu wehren, sich mit den
SBB in Verbindung zu setzen, unter an-
derem um deren Fahrplan während der
Stosszeiten etwas anzupassen. Denn
des Öfteren bemerke ich, dass genau
während dieser Zeiten nicht nur die
S-Bahnen für geschlossene Schranken
sorgen, sondern auch Güterzüge oder
sogar nur einzelne Lokomotiven. Eine
Optimierung würde hier zu kürzeren
Wartezeiten der Busse führen und die
«Verspätungsstatistik» verbessern.

Roger Grossmann, 8046 Zürich

LESERBRIEFE

Entlastung der
Rosengartenstrasse
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Andreas Burgener, wie ging es den Auto-
importeuren im abgelaufenen Jahr?
2018 war ein bewegtes Jahr. Zwar
wurde die Marke von 300 000 neuen
Personenwagen knapp verpasst. An-
gesichts der Herausforderungen um
die Umstellung auf den neuen Mess-
zyklus WLTP sind wir aber mit rund
4 Prozent Minus mit einem blauen
Auge davongekommen.

Wie sehen Sie die geschäftliche Entwick-
lung für dieses Jahr für die Schweizer
Autobranche?
Die Marktentwicklung sollte stabil
oder sogar leicht positiv verlaufen.
Wir wollen die nicht nur psycholo-
gisch wichtige Marke von 300 000
Immatrikulationen wieder nach oben
durchbrechen, vielleicht in Richtung
310 000 neuer Personenwagen.

Auf breiter Front kündigen Autobauer –
besonders aus Deutschland – elektrisch
betriebene Fahrzeuge an. Wann werden
E-Autos in grosser Menge auf Schweizer
Strassen verkehren?
«auto-schweiz» hat sich diesbezüg-
lich ein ehrgeiziges «10/20»-Ziel ge-
setzt. Wir wollen erreichen, dass im
nächsten Jahr jeder zehnte neue Per-
sonenwagen ein Elektroauto oder
Plug-in-Hybrid ist. Ohne dies sind die
strengeren CO2-Ziele nicht zu errei-
chen.

21 591 Zulassungen: Noch nie sind in ei-
nem Jahr so viele neue Personenwagen
mit alternativen Antrieben auf unsere
Strassen gekommen wie 2018. Gibt es
schon Prognosen, wann die Mehrzahl der
Fahrzeuge mit einem Elektroantrieb un-
terwegs ist?
Immer mehr elek-
trisch angetriebene
Modelle kommen
auf den Markt, zu-
dem werden Ver-
brennungsmotoren
verstärkt als Mild-
Hybride elektrifi-
ziert. Diese Zahl
wird also weiter
steigen. Bis aller-
dings die Mehrzahl
unserer Autos elek-
trisch fährt, geht es
noch lang. Derzeit sind es lediglich
0,3 Prozent des Bestands.

In Deutschland wird heftig über Diesel-
motoren, Fahrverbote und nun sogar

über die Messmethoden in den Städten
diskutiert. Ist das für uns in der Schweiz
auch ein Thema?
Grossflächig sicher-
lich nicht, da der
Stickoxid-Grenz-
wert in der Schweiz
an den allermeisten
Orten eingehalten
wird – obwohl die-
ser noch einmal 25
Prozent tiefer liegt
als in der EU. Aus
Genf kennen wir
entsprechende Vor-
stösse. Hier stecken
aber wohl aufgrund
der Situation mit
vielen pendelnden Grenzgängern
auch verkehrspolitische Gründe da-
hinter.

Was sagen Sie zu den
Plänen, Autobahnen
in der Schweiz auf
sechs Spuren auszu-
bauen? Hilft das, um
die ewigen Staus zu
vermindern?
Dieser Ausbau-
schritt ist längst
überfällig. Dass
sechs Fahrstreifen
zu einer Verbesse-
rung des Verkehrs-
flusses beitragen
können, sieht man

etwa am Abschnitt zwischen den Ver-
zweigungen Wiggertal und Härkingen
entlang der A1. Hier wurde vor eini-
gen Jahren verbreitert, seitdem gibt
es dort kaum mehr Stau.

Oder fahren dann eben alle auf der
Überholspur – wieder im Stau? Was sa-

gen Sie zu den noto-
rischen Linksfahrern?
Jeder, der auf Auto-
bahnen unterwegs
ist, kann zu einem
funktionierenden
Verkehrsfluss bei-
tragen. Auf Ein-
fahrtspuren sollte
zügig beschleunigt
und beim Ausfah-
ren idealerweise
erst auf der Aus-
fahrtspur gebremst
werden. Natürlich
gehört auch die Be-

achtung des Rechtsfahrgebotes dazu.
Jeder unnötige Bremsvorgang eines
Fahrzeugs kann Stau verursachen.

Bald können Autofans wieder in Genf
die Zukunft und die nahe Gegenwart be-
staunen. Was erwarten Sie für Neuigkei-
ten auf dem Schweizer Automarkt in
diesem Jahr?
Wir werden am Autosalon in Genf
viele effiziente, saubere, sichere und
vernetzte Fahrzeuge unterschied-
lichster Couleur sehen. Auch der Au-
tomatisationsgrad steigt. Für die
nächsten Jahre reden wir aber hier
lediglich von einer teilweisen Auto-
matisierung – vom selbstfahrenden
Auto sind wir noch ein ganzes Stück
entfernt.

310 000 neue Fahrzeuge
sind das Ziel für 2019
Wie läufts in der Autobran-
che? Was erwartet Andreas
Burgener, Direktor der Bran-
chen-Vereinigung «auto-
schweiz», von sechs Fahr-
spuren auf der Autobahn?
Von mehr E-Autos? Wir
haben ihn gefragt.

Interview: A. J. Minor

Seit über 15 Jahren bei «auto-schweiz»: Andreas Burgener. Foto: zvg.

«Dass sechs Fahrstreifen
zu einer Verbesserung
des Verkehrsflusses
beitragen können,

sieht man etwa
am Abschnitt zwischen

den Verzweigungen
Wiggertal und Härkingen

entlang der A1.»

Andreas Burgener

«Wir wollen erreichen,
dass im nächsten Jahr

jeder zehnte neue
Personenwagen

ein Elektroauto oder
Plug-in-Hybrid ist.

Ohne dies sind
die strengeren CO2-Ziele

nicht zu erreichen.»

Andreas Burgener

«auto-schweiz» ist die Vereinigung
der offiziellen Automobil-Importeu-
re. Unsere Mitglieder vertreiben
über 4500 Markenhändler in der
Schweiz und im Fürstentum Liech-
tenstein Personenwagen und Nutz-
fahrzeuge (leichte bis 3,5 Tonnen
und schwere ab 3,5 Tonnen Ge-
samtgewicht), Busse sowie Cars im
Wert von über 10 Milliarden Fran-
ken pro Jahr. Die Vereinigung «au-
to-schweiz» erbringt Dienstleistun-
gen für die Mitglieder und die Öf-
fentlichkeit, unter anderem in den

Bereichen Statistik, Motorfahrzeug-
technik, Verkehrs- und Umweltpoli-
tik oder Treibstoffverbrauchsanga-
ben für Personenwagen. Politisch
setzt sich «auto-schweiz» für die
Motorfahrzeugbranche, den moto-
risierten Individualverkehr sowie
für die Automobilistinnen und Au-
tomobilisten ein.

Im Vorstand von «auto-
schweiz« sitzen Vertreter der gros-
sen Autoimporteuere des Landes:
Amag, Emil-Frey-Gruppe, Ford und
Mercedes-Benz. (zb.)

«auto-schweiz»

«auto-schweiz», Vereinigung Schweizer
Automobil-Importeure, Wölflistr. 5, Post-
fach 47, 3000 Bern 22, Telefon 031 306
65 65. www.auto.swiss.

Andreas Burgener führt die
Importeursvereinigung «auto-
schweiz» (siehe Kasten links) seit
2003. Der gelernte Lastwagenme-
chaniker bildete sich weiter zum
Automobilingenieur und in Be-
triebswirtschaft mit einem EMBA.
Andreas Burgener arbeitete im
Spezialtiefbau, im Verkauf von
Tunnelbohrgeräten und im Test-
und Prüfzentrum Dynamic Test
Center. Als Alpinist hat Andreas
Burgener schon die Eigernord-
wand durchklettert. (zb.)

Andreas Burgener

Als die Emil-Frey-Gruppe mit dem
Import begann, war dem Subaru
1600 4WD der Erfolg nicht in die
Wiege gelegt, entsprach er doch nicht
wirklich dem hierzulande vorherr-
schenden automobilen Schönheits-
ideal. Dafür war er robust, praktisch
und preisgünstig: Dank viel Boden-
freiheit und zuschaltbarem Allrad
blieb er weder auf Schnee und Eis
noch auf Waldwegen oder nassen
Wiesen stecken.

«Truckli» eroberte die Schweiz
Der Firmenpatron Walter Frey hatte
einmal mehr den richtigen Riecher,
als er Bernhard Russi als Markenbot-
schafter anheuerte. Der populäre Ab-
fahrtsweltmeister und Olympiasieger
aus Andermatt präsentierte das
Fahrzeug 1979 in einem dreiminüti-
gen (!) TV-Spot. Offenbar äusserst
glaubwürdig: Sein «Truckli», wie er
seinen Subaru abseits der Mikrofone
gelegentlich nannte, eroberte die
Schweiz aus dem Stand heraus: Be-

reits zwei Jahre später war der 1600
4WD der meistverkaufte Kombi.

Viele Bauern waren begeistert
Vor allem bei den Bauern im Alpen-
bogen stand das erschwingliche All-
zweckauto hoch im Kurs, erleichterte
er ihnen doch die Bewirtschaftung
abgelegener Maiensässe. Quasi über
Stock und Stein liess sich jetzt die
Milch ins Tal in die Käserei transpor-
tieren; daneben fand auch der Nach-
wuchs samt Hund noch Platz. Für
den im Bündnerland aufgewachse-
nen Simon Bundi, Kurator der Son-
derausstellung «Allrad-Pionier. Ral-
lye-Sieger. Kultauto.» im Classic Car
Museum in Safenwil, war der Subaru
schon fast ein Synonym für Allrad.
«Zudem war ich als Bub fasziniert
von den Digitalanzeigen auf dem
Armaturenbrett.» Der unscheinbare
Personenwagen stand am Anfang des
Allradler-Booms in der Schweiz. Bis
anhin war der 4×4-Marktanteil bei
weniger als einem Prozent gelegen
und betraf ausschliesslich Gelände-
wagen, heute verfügt jedes zweite
verkaufte Fahrzeug in der Schweiz
über dieses Antriebssystem.

«Der Subaru 1600 4WD hat unse-
re heutige Vorstellung, was ein Auto
leisten muss, entscheidend mitge-
prägt», erklärt Simon Bundi. Bald bot
Subaru – der Name bezeichnet auf
Japanisch auch das Sternbild der Ple-
jaden – mehrere Vierrad-Modellrei-
hen an, vom Kleinwagen bis zum
Sportauto. Längst gehört der Allrad-
Pionier zum hiesigen automobilen
Establishment. Als Alleinstellungs-
merkmal verfügen die Fahrzeuge
über den permanenten symmetri-
schen Allradantrieb, gekoppelt mit ei-
nem längs eingebauten Boxermotor.

Eine Marke mit Emotionen
Doch erst mit dem Impreza GT Turbo
baute Subaru auch ein emotionales
Auto. Dieser war von den Rallye-Boli-
den abgeleitet, mit denen Subaru
1995, 2001 und 2003 die Fahrerwer-
tung der WRC-Weltmeisterschaft ge-
wann. Später beglückten die Japaner
ihre sportliche Fangemeinde mit dem
WRX STI 4×4, einer Fahrmaschine,
die von einem 2,5-Liter-Boxerturbo
mit 300 PS befeuert wurde. (pd)

40 Jahre Subaru in der Schweiz
– eine Ausstellung blickt zurück
Vor 40 Jahren kam der
Subaru 1600 4WD auf
den Schweizer Markt.
Obwohl zuerst belächelt,
eroberte der Allrad-Kombi
das Land im Sturm. Eine
Ausstellung im Classic Car
Museum in Safenwil zeich-
net die Subaru-Erfolgsstory
nach.

Eröffnung im Museum: Ex-Skirennfahrer Bernhard Russi und Lorenz Frey,
Enkel des Firmengründers Emil Frey, durchschneiden das rote Band.  F: zvg

www.subaru.ch

Die Sonderausstellung zum Jubi-
läum «40 Jahre Subaru in der
Schweiz» im Museum Emil Frey
Classics in Safenwil dauert bis
zum 4. Mai 2019. Zu sehen gibt
es verschiedene Subaru-Modelle
der letzten 40 Jahre, darunter die
Rallye-Autos von Weltmeister Co-
lin McRae und Richard Burns so-
wie Bernhard Russis ersten Suba-
ru mit dem Kontrollschild «UR
5000». (zb.)

Öffnungszeiten und Eintrittspreise un-
ter www.emilfreyclassics.ch

Sonderausstellung

in Safenwil

So begann die Erfolgsstory: Der
Subaru 1600 4WD von 1979.

Die erfolgreichen WRC-Modelle sind
im Classic Car Museum zu sehen.
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Als der begnadete Artist Stéphane

Lambiel zur Live-Performance
«Goodbye My Lover» von Singer und
Songwriter James Blunt im Hallen-
stadion lief, gab es stehende Ovatio-
nen. Das Publikum zeigte damit sei-
nem Liebling Lambiel und dem ehe-
maligen britischen Life Guard Officer
Blunt seine Hochachtung. Der starke
Auftritt innerhalb des Programms
«Time to Time» von «Art on Ice» war
der eigentliche Höhepunkt nebst wei-
terer hochkarätiger Spitzenleistungen
von Olympiasiegern und Weltmeis-
tern auf Kufen.

Kein Wunder, dass bei der an-
schliessenden Party im «Kameha
Grand» Lambiel nochmals tüchtig ge-
feiert wurde, bevor der Star schliess-

lich selber zum Mikrofon griff. Eine
Überraschung, nachdem er in den
Vorjahren jeweils durch besonders
wilde Tanzeinlagen bei der Aftershow
geglänzt hatte. Das Walliser Multi-
talent war zum 17. Mal mit von der
Partie und ist für die Macher und
CEOs Oliver Höner und Reto Cavie-

zel ein Garant für hochfliegende
Emotionen beim Publikum. Nach Zü-
rich wird nun die grandiose Schau
noch in Lausanne, Davos und Basel
gezeigt.

Zum ersten Mal dabei war heuer
die Schweizer Pop- und Soulqueen
Stefanie Heinzmann. Dass Rainer

Maria Salzgeber die Party im «Ka-
meha» moderierte, machte die Walli-
ser-Fraktion vollzählig. Aber auch

James Blunt besitzt im Wallis ein Fe-
riendomizil. Die vier stimmgewalti-
gen Nubya, Tanja Dankner, Nyssina

Swerissen und Freda Goodlett wa-
ren ebenfalls an der Party und gaben
Kostproben aus dem Programm im
Theater Rigiblick aus «Tribute to The
Greatest Soul Divas». Die Aftershow
im «Kameha» wird übrigens stets als
eine der heissesten Partys des Jahres
gefeiert. Entsprechend begehrt sind
die exklusiven VIP-Bändel des «Gol-
den Circle», denn nur mit diesen ist
der Zutritt gewährt. Und weil es
diese nirgendwo zu kaufen gibt, ist es
wichtig, dass man einen der Sponso-
ren kennt oder sonst über gute Bezie-
hungen zu einem Bändeli kommt.
Der Grund, weshalb Stéphane Lam-

biel als Letzter an der Party erschien,
war sein Relax-Programm, welches
er immer gleich nach der Show ab-
solviert.

Wie wir spätestens seit einem In-
terview wissen: stets mit Kompressi-
onsstrümpfen. Dies dürfte vor allem
auch den vielen älteren Verehrerin-
nen des Eislaufstars, von denen die
eine oder andere möglicherweise un-
freiwillig der Generation «Stütz-
strümpfe» angehören mag, insgesamt
sympathisch reinkommen. Darauf
angesprochen, reagierte der stets
freundliche Lambiel übrigens amü-
siert und auf seine ihm ganz eigene,
zuvorkommende Art. Ein Star halt,
dem der Ruhm und Rummel um sei-
ne Person nie zu Kopf gestiegen ist.

«Art on Ice»-Aftershow-Party mit den Stars

ZÜRICH INSIDE
Ursula Litmanowitsch
E-Mail: litmanowitsch@gmail.com

CEO Reto Caviezel und der briti-
sche Sänger James Blunt.

Weltmeisterlich: Tatiana Volosoz-
har, Maxim Trankov.

Gut gelaunt: Zwillingsschwestern
Angela und Luisa Rossi.

Super-Geiger Jan Bislin (l.) und
Jonathan Chan (Momento).

Der Eiskunstläufer und ehemalige Weltmeister Stéphane Lambiel ist seit
17 Jahren Star der Herzen bei «Art on Ice».

Treten mit «Tribute to The Greatest Soul Divas» im Rigiblick auf (v.l.):
Freda Goodlett, Nyssina Swerissen, Nubya, Tanja Dankner.

Popqueen aus dem Wal-
lis: Stefanie Heinzmann.

Mit 3 Jahren auf dem
Eis: Jelena Radionova.

Model und Kontorsionis-
tin Nina Burri war Gast.

Eislaufstars (v.l.) Sarah Van Berkel,
Aljona Savchenko und Denise
Biellmann.

Starkes Duo: Jelena Jovano-
vic, Tatjana Rosanova.

Art on Ice CEO Oliver Höner mit
seiner Ehefrau Yvette.

ANZEIGEN

www.lokalinfo.ch
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AUFLÖSUNG AUFLÖSUNG

Widder 21.03.–20.04.

Ihnen fällt momentan vieles ausge-

sprochen leicht. Sie haben ein Händ-

chen für die unterschiedlichsten Sachen. Nutzen 

Sie die Chancen, die sich Ihnen dadurch bieten.

Stier 21.04.–20.05.

Momentan setzen Sie Ihre Energie 

falsch ein. Diese ist eigentlich ausrei-

chend vorhanden. Sie sollten versuchen, Ihre 

Dynamik besser zu regulieren und zu dosieren.

Zwillinge 21.05.–21.06.
Sie verhalten sich im Augenblick wie 

eine Diva. Kein Wunder, dass das den 

meisten Ihrer Mitmenschen unangenehm auf-

stösst. Nehmen Sie sich etwas mehr zurück!

Krebs 22.06.–22.07.
Sie sollten öfter vor die Tür gehen. 

Kulturelle Veranstaltungen und gesel-

lige Runden mögen Sie doch so gern! Diese 

würde Ihnen nämlich ausgesprochen guttun.

Löwe 23.07.–23.08.
Sie sollten nun nichts überstürzen. 

Behalten Sie eine Gelegenheit lieber 

noch eine Weile im Auge, bevor Sie zuschlagen. 

Sie werden den richtigen Zeitpunkt erkennen.

Jungfrau 24.08.–23.09. 
Ihnen steht der Sinn nach einer Verän-

derung Ihres Zuhauses. Was hält Sie 

noch ab? Leben Sie sich nach Lust und Laune aus 

und streichen Sie beispielsweise Ihre Wände.

Waage 24.09.–23.10.
Sie verbringen aktuell eine ausgelas-

sene und unternehmungsfreudige Zeit 

mit Ihrem Partner. Das belebt Ihre Beziehung und 

die gemeinsamen Erlebnisse verbinden.

Skorpion 24.10.–22.11.
Denken Sie weniger nach, handeln 

Sie mehr aus dem Bauch heraus. Sie 

sollten lernen, mehr auf Ihre Intuition zu hören. 

Das wird Ihnen auch vieles erleichtern.

Schütze 23.11.–21.12.
Sie vermissen die Zeiten, in denen Sie 

alles in der Hand hatten. Die Zeiten 

ändern sich, das müssen Sie akzeptieren. Ver-

suchen Sie, sich auf Neues zu konzentrieren.

Steinbock 22.12.–20.01.
Nach allen Verpflichtungen und dem 

anschliessenden Müssiggang sollten 

Sie sich einmal etwas Kreativem widmen. Das 

ist ein guter Ausgleich und wird Sie erfüllen.

Wassermann 21.01.–19.02.
Freuen Sie sich auf ein entspanntes 

Wochenende. Sie werden viel Ange-

nehmes erleben und können den Alltagsstress 

vergessen. Nehmen Sie sich einmal nichts vor.

  

Fische 20.02.–20.03.
Sie sind momentan ausgesprochen 

sensibel. Wenn Sie das merken, soll-

ten Sie reagieren und etwas unternehmen, das 

Sie schützt. Sie wissen, was Ihnen helfen kann.

HOROSKOP

KREUZWORTRÄTSEL

Die Lösung ergibt einen aus Saas-Fee stammenden Erstbesteiger von rund 50 Gipfeln in den Alpen und im Kaukasus.

In dem Rätsel sind 28 bekannte Erfinder
versteckt. Sie finden diese, indem Sie die
Buchstaben von links oder von rechts, von
oben, von unten oder auch diagonal
durchsuchen. Die Wörter können sich
überschneiden. Nicht alle Buchstaben der
Figur werden verwendet.
Auflösung zu Buchstabensalat «Bekannte
Erfinder»: BEHAIM, BELL, BENZ, BOSCH,
BOYLE, COLT, CURIE, DAIMLER, DA VINCI,
DEERE, DRAIS, DUNLOP, EDISON, ERICS-
SON, FORD, GALILEI, GILLETTE, GUTEN-
BERG, LEIBNIZ, MORSE, NEWTON, NOBEL,
OTTO, ROENTGEN, SIEMENS, WATT, WRIGHT,

ZEPPELIN

Buchstabensalat:
bekannte Erfinder

BUCHTIPP

Im neuen Ro-

man von Del-

phine de Vigan

geht es um den

12-jährigen

Théo. Seine El-

tern sind ge-

schieden, und

so pendelt er

wöchentlich zwischen Mutter und

Vater. Dieser hat seine Stelle ver-

loren, wird immer depressiver

und verwahrlost zunehmend.

Da seine Mutter nichts mehr

von ihrem Ex-Mann wissen will,

kennt Théo niemanden, bei dem

er Hilfe holen kann, – zumal er

seinen Vater nicht verraten möch-

te. So kümmert Théo sich um ihn

und führt dessen Haushalt. Bald

schon ist er damit überfordert

und beginnt, heimlich zu trinken.

Nur sein einziger Freund Mathis

weiss davon, aber auch dieser

will nicht petzen.

In ihrem Roman schildert die

Autorin eindrücklich, welchen

Schaden falsch verstandene Loya-

lität anrichten kann. Auch zeigt

sie, wie kaputt Familien- und

Schulstrukturen unter der Ober-

fläche sein können und fordert

uns auf, genauer hinzusehen.

Sunja ist eine

junge Frau in

einem südkore-

anischen Fi-

scherdorf der

1930er Jahre.

Als sie ein un-

eheliches Kind

erwartet, muss

sie zur Wahrung der Familienehre

nach Japan auswandern. Sunja

und ihre spätere Familie leben

dort als «Zainichi», wie man in Ja-

pan Koreaner mit Bleiberecht

nennt. Die Autorin Min Jin Lee

schildert vor dem Hintergrund his-

torischer Ereignisse, wie die kore-

anischen Einwanderer in Japan

als Bürger zweiter Klasse ihren

Namen anpassen müssen und

kaum Arbeit finden. Für viele ko-

reanischen Männer ist die einzige

Möglichkeit der Betrieb eines Pa-

chinko-Spielsalons, ein Geschäft

mit zweifelhaftem Ruf. Im Original

heisst Min Jin Lees Roman daher

auch ganz knapp «Pachinko»

Min Jin Lee hat über 20 Jahre

an ihrem Generationenroman ge-

arbeitet. Das Buch verbildlicht

uns, wie verbreitet Diskriminie-

rung und Ausgrenzung auch in

Japan sind.

Die Bibliothek Küsnacht
empfiehlt:

Falsch verstandene

Loyalität

Delphine de Vigan: «Loyalitäten». DuMont
Buchverlag, 2018.

«Zainichi»

in Japan

Min Jin Lee: «Ein einfaches Leben».
Dtv, 2018.

Ich kenne meinen Mann seit fast
zehn Jahren und schätze ihn sehr. Er
ist ein guter Vater für unsere Tochter
und entlastet mich trotz seines for-
dernden Jobs im Haushalt. Doch er-
lebe ich im Alltag immer wieder,
dass ich mich über ihn ärgere: Über
den unvollständigen Einkauf (obwohl
alles auf der Liste stand), die stehen
gelassene Tasse, das nicht gelöschte
Licht… Wenn ich meinen Mann dar-
auf anspreche, gibt es oft Streit, den
ich eigentlich gar nicht möchte. Doch
dann ist es schon zu spät. Ich würde
mir wünschen, dass wir hier einen
anderen Umgang miteinander finden
könnten.

Vielen Dank für Ihre offene Schil-

derung. In ihrem letzten Satz liegt

bereits ein Schlüssel zur Lösung ver-

borgen. Ein neuer Umgang mit sol-

chen Situationen könnte gelingen, in-

dem Sie den Humor als kleiner Helfer

in ihre Beziehung einladen. Denn

dieser vermag es, zu sich und der Si-

tuation Distanz zu gewinnen. Es kön-

nen Spannungen abgebaut werden,

gleichzeitig verschafft er Unbe-

schwertheit und neue Perspektiven.

Doch was konkret tun, wenn Sie

sich beim nächsten Mal über die feh-

lenden Spülmaschinentabs ärgern?

Erst mal durchatmen. Ist zwar zum

Aufregen, doch was nützt mir das

jetzt. Ist doch beachtlich, dass er

heute so früh aus den Federn stieg,

die Warteschlange auf sich genom-

men hat. «Gönnen wir unserem Ge-

schirr doch mal einen schonenden

Handwaschgang – bist Du dabei?»,

könnte eine Idee sein, die Situation

kreativ umzulenken. Zu einem späte-

ren Zeitpunkt können Sie ihrem

Mann deutlich entspannter mitteilen,

was Sie sich auf Zukunft hin wün-

schen – sollte Ihnen dies noch ein Be-

dürfnis sein.

Vielleicht haben Sie Lust bekom-

men, das Rezept einfach mal auszu-

probieren? Humor wirkt wie ein Ge-

würz, das mehr Leichtigkeit in Ihre

Paarbeziehung bringen kann. Menge

und Art sollten auf das Gericht,

sprich die Situation abgestimmt sein.

Wenn Sie zudem beachten, dass das

Humorvolle nicht ausgrenzend oder

verletzend ist, kann eigentlich nichts

mehr schiefgehen. Wann geht Ihr

Mann wieder einkaufen?

Werner Klumpp, Paarberatung

und Mediation im Kanton Zürich,

Beratungsstelle Bülach

DER GUTE RAT

«Wie könnte uns ein anderer Umgang gelingen?»

«Humor vermag es, zu sich
und der Situation

Distanz zu gewinnen.»

Die Beratungsstelle beantwortet

auch Ihre Fragen. Stellen Sie sie

an redaktion@stadt-anzeiger.ch

oder Stadt-Anzeiger, Schaffhau-

serstrasse 76, 8152 Glattbrugg.

Haben Sie Fragen?

«PaarImPuls-Tag» 2019: Referat: «Lie-
bes-Geld» (Michael Mary), diverse Work-
shops: Sa, 16. März, 9–14.15 Uhr, Hir-
schengraben 50, 8001 Zürich. Fr. 50.– pro
Person. Anmeldung: www.paarimpuls.ch
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Donnerstag, 14. Februar

Internet Corner: Freiwillige Mitarbeitende
beraten auf dem Computer (Laptop), be-
antworten Fragen und helfen bei Proble-
men. Kostenlos, keine Anmeldung nötig.
13.30–15.30 Uhr, Alterszentrum Dorflinde,
Dorflindenstrasse 4.

Frischwarenmarkt: 14–18.30 Uhr, Schwa-
mendingerplatz.

Südamerikanische Musik: Miguel Ramirez
entführt uns in seine Heimat. 14.30 Uhr,
Pflegezentrum Käferberg (Bistretto Alle-
gria), Emil-Klöti-Strasse 25.

Suisse Diagonales Jazz: 20.30: AA Trio:
Andrew Audiger (p), Yves Marcotte (b),
François Christe (dr). 21.50: Lea Maria
Fries’ 22° Halo: Lea Maria Fries (voc),
Gauthier Toux (p), Lukas Traxel (b), Valen-
tin Lichti (dr). 20.30 Uhr, Moods, Schiff-
baustrasse 6.

Freitag, 15. Februar

Frischwarenmarkt: 6–11 Uhr, Milchbuck
(neben Coop).

Samstag, 16. Februar

Frischwarenmarkt: 6–12 Uhr, Marktplatz
Oerlikon.

Frischwarenmarkt: 8–16 Uhr, Röschibach-
platz, beim Bahnhof Wipkingen.

Detektivparcours: Mit der ganzen Familie
im Museum knifflige Fragen beantworten
und spannende Rätsel lösen. Ab Schulalter.
13–17 Uhr, Kulturama, Englischviertel-
strasse 9.

Konzert: Tribute to the Greatest Soul
Divas. Die grossen Hits von Aretha Frank-
lin, Diana Ross, Etta James, Tina Turner,
Dionne Warwick u. a. interpretiert von
Tanja Dankner, Fabienne Louves/Nyssina
Swerissen, Nubya/Rislane El Harat, Freda
Goodlett u. v. a. 20 Uhr im Theater Rigi-
blick, Germaniastrasse 99.

Sonntag, 17. Februar

Konzert: World Guitar Trio: Levin Deger
(Gitarre), Ernesto Cortazar Lara (Gitarre),
Claude Stucki (Gitarre). 18 Uhr, Theater
Rigiblick, Germaniastrasse 99.

Montag, 18. Februar

«Ausgelesen»: Melinda Nadj Abonji stellt
Bücher aus der Bibliothek vor. 19 Uhr, Bü-
cherraum f, Jungstrasse 9.

Dienstag, 19. Februar

Frischwarenmarkt: 6–11 Uhr, Milchbuck
(neben Coop).

Arbeitslosen-Treff: 9–11 Uhr, Ref. Kirch-
gemeindehaus Oerlikon, Baumackerstr. 19.

Mittwoch, 20. Februar

Frischwarenmarkt: 6–11 Uhr, Markplatz
Oerlikon.

Gemeinsames Singen: 14.30 Uhr, Pflege-
zentrum Mattenhof (Saal), Helen Keller-
Strasse 12.

Klavierwunschkonzert: Der Pianist und
Kabarettist Christoph Maurer führt durchs
Wunschprogramm. Tausende Lieder von
Schlager bis Klassik und zwischendurch
werden witzige Künstleranekdoten erzählt.
14.30–15.30 Uhr, Alterszentrum Syde-
fädeli, Hönggerstrasse 119.

Kindertreff PBZ: Bücherkiste. «Elefantas-
tisch – auf nach Afrika!». Für Kinder ab
4 Jahren. Animation mit Ilaria Morado.
15 Uhr, PBZ Bibliothek Schwamendingen,
Winterthurerstrasse 531.

Podium: «Brauchen wir eine aktivere Bo-
denpolitik?» Mit Christine Seidler (SP),
Walter Angst (AL) und M. Salvi (Avenir
Suisse). 19 Uhr, Quartiertreff Affoltern,
Zehntenhausstrasse 8.

Donnerstag, 21. Februar

Frischwarenmarkt: 14–18.30 Uhr,
Schwammendingerplatz.

Fasnachtsfeier: Unterhaltung mit Stefan
Proll. 14.30–16 Uhr, Pflegezentrum Käfer-
berg (Bistretto Allegria), Emil-Klöti-Str. 25.

Freitag, 22. Februar

Frischwarenmarkt: 6–11 Uhr, Milchbuck
(neben Coop).

Kindertreff PBZ: Ryte, ryte Rössli. Für

Eltern und Kinder von 9–24 Monaten. Ani-
mation mit Brigitte Schanz. 10 Uhr, PBZ
Bibliothek Oerlikon, Hofwiesenstrasse 379.

Schlagernachmittag mit Franco: Franco
Palattella spielt bekannte Hits zum Mitsin-
gen und Mitschunkeln. 14.30–16.30 Uhr,
Alterszentrum Dorflinde, Dorflindenstr. 4.

Vortrag: Silvia Steiner, Regierungsrätin
und Vorsteherin der Bildungsdirektion,
spricht über «Christliche Ethik in der Poli-
tik». Anschliessend sind alle eingeladen zu
gemütlichem Beisammensein bei Kuchen,
Zopf und Tee oder Kaffee. 14.30 Uhr, Ref.
Kirchgemeindehaus Oerlikon, Baumacker-
strasse 19.

Referat: Robert Grimm in Oerlikon. Referat
von Monika Wicki, Präsidentin der Robert-
Grimm-Gesellschaft. 19 Uhr, Bücherraum f,
Jungstrasse 9.

Samstag, 23. Februar

Frischwarenmarkt: 6–12 Uhr, Marktplatz
Oerlikon.

Frischwarenmarkt: 8–16 Uhr, Röschibach-
platz, beim Bahnhof Wipkingen.

Internet Corner: Freiwillige Mitarbeitende
beraten auf dem Computer (Laptop), be-
antworten Fragen und helfen bei Proble-
men. Kostenlos, keine Anmeldung nötig.
9.30–11.30 Uhr, Alterszentrum Sydefädeli,
Hönggerstrasse 119.

Tanzmusik: mit den Lucky Boys. 14.30
Uhr, Pflegezentrum Käferberg (Bistretto
Allegria), Emil-Klöti-Strasse 25.

Sonntag, 24. Februar

Active Sundays: Der Eintritt ist frei. Span-
nende Bewegungslandschaften für Kinder
bis 8 Jahre. 10–17 Uhr, Sport Center Höng-
gerberg, Robert-Gnehm-Platz 1.

Reformierte Kirche Zürich Letten

Sonntag, 17. Februar 2019
Gottesdienst
10.00 Uhr, Kirche Letten, Imfeldstrasse 51
Pfr. Samuel Zahn

Freitag, 22. Februar 2019
14.00 Uhr, Kirchgemeindehaus Oberstrass
Winterthurerstrasse 25
Sing-Café
Für Menschen mit
Gedächtnisschwierigkeiten
und für alle, die gerne
singen. Eintritt frei, ohne Anmeldung

Reformierte Kirche Zürich Kreis zehn

www.kirchenkreis10.ch
www.reformiert-zuerich.ch

Sonntag, 17. Februar 
10.00 Uhr, Gottesdienst klassisch!
Kirche, Oberengstringen
Chilekafi.
Hannes Witzig, Vikar

KIRCHEN

Montag, 18. Februar 
19.30 Uhr, Kontemplation
Kirche Höngg, Lilly Mettler

Mittwoch, 20. Februar
10.00 Uhr, Tanzkurs für Paare
Kirchgemeindehaus
Silvia Siegfried, Susanna Knobel

GZ Affoltern

Bodenacker 25, 8046 Zürich
Tel. 043 299 20 10 / Fax 043 299 20 19
gz-affoltern@gz-zh.ch / www.gz-zh.ch

GZ Öffnungszeiten Sportferien:
Atelier und Holzwerkstatt sind wegen
Ferienaktivitäten bis 23. Febr. geschlossen

Kafitreff: während den Schulferien offen
Di bis Fr, 14 bis 18 Uhr

Quartier-Infostelle Zürich Affoltern:
jeden Do, 15 bis 18 Uhr offen, im Quartier-
treff Zehntenhaus, Zehntenhausstr. 8, Tel.
077 523 00 44

GZ Schindlergut

Kronenstrasse 12, 8006 Zürich
Tel. 044 365 24 40 / Fax 044 365 24 49
gz-schindlergut@gz-zh.ch / www.gz-zh.ch

Aktuell – Wolle wartet auf Verarbeitung:
das GZ Schindlergut ist beim Räumen der
Schränke auf Kisten mit Wollknäueln
gestossen. Wer Verwendung oder gar eine
Idee eines GZ-Projektes hat, für das die
Knäuel gebraucht werden könnten, meldet
sich bei andrea.spiess @gz-zh.ch, Tel. 044
365 24 44

Während der Sportferien vom 11. bis 23.
Febr., finden im Werkatelier keine Kurse für
Kinder statt

Das Schigu Kafi ist zu den gewohnten Zei-
ten geöffnet: 9.30 bis 12 Uhr, Selbstbedie-
nung (warme und kalte Getränke), 14 bis
17 Uhr mit Bedienung (Getränke und
Snacks). Neu findet man im Kafi Spiele für
ältere Kinder und Erwachsene

GZ Wipkingen

Breitensteinstrasse 19a, 8037 Zürich
Tel. 044 276 82 80 / Fax 044 271 98 60
gz-wipkingen@gz-zh.ch / www.gz-zh.ch

Babymassage: Do, 14. Febr., 10 bis 11
Uhr, für Säuglinge ab der 6. Woche

Offener Schachtreff: Sa, 16. Febr., 14.30
bis 17.30 Uhr, für Jung und Alt. Kostenlos

Wipkinger toddler group/Wipkinger
Chrabbelgruppe: Mo, 18. Febr., 15 bis 17
Uhr, für Kinder bis 36 Monate und ihre
Bezugspersonen

Babymassage: Di, 19. Febr., 10 bis 11 Uhr,
ab der 6. Woche, kostenlos

Aktzeichnen: Mi, 20. Febr., 19.15 bis
21.45 Uhr. Mitbringen: Zeichen- oder Mal-
gerät; Papier steht zum Selbstkostenpreis
zur Verfügung. Für Anfänger und Fortge-
schrittene

GEMEINSCHAFTS- &
FAMILIENZENTREN

GZ Oerlikon

Gubelstrasse 10, 8050 Zürich
Tel. 044 315 52 42 / Fax 044 315 52 49
gz-oerlikon@gz-zh.ch
www.gz-oerlikon.ch

De chly Pinsel: Do, 9.30 bis 11.30 Uhr,
offene Malwerkstatt für Kinder ab 18 Mona-
ten bis Kindergartenalter mit Begleitung

Spielabend für Erwachsene: Mo, 18. Febr.,
19 bis 21 Uhr, keine Kosten

Oerliker Jam Session: Di, 19. Febr., 19.30
bis 21 Uhr. Der Oerliker Jam ist offen für
alle SängerInnen und InstrumentalistIn-
nen, die zusammen Musik machen möch-
ten. Es werden die Songs und Stücke ge-
spielt, die von den Teilnehmenden mitge-
bracht werden. Ein erfahrener Musiker
spielt mit und bietet Unterstützung, wenn
und wo nötig

GZ Buchegg

Bucheggstrasse 93, 8057 Zürich
Tel. 044 360 80 10 / Fax 044 360 80 18
gz-buchegg@gz-zh.ch
www.gz-zh.ch/buchegg

Folk Club Züri präsentiert: Do, 21. Febr.,
20 Uhr, Arbazar

Sportferien 1. Woche: Die Holzwerkstatt
ist normal offen. Alle anderen Bereiche
geschlossen

Sportferien 2. Woche: Cafe mit Spielecke
offen, Di bis Fr, 14 bis 18 Uhr; Sa, 10 bis
17 Uhr

Learning drums for free: für Jugendliche
ab 12 bis 18 Jahren, kostenloser Schlag-
zeugunterricht. Anmeldung mit Kulturlegi

GZ Seebach

Hertensteinstrasse 20, 8052 Zürich
Tel. 044 307 51 50 / Fax 044 307 51 69
gz-seebach@gz-zh.ch

Ferienangebot – Keramikatelier für
Kinder ab 7 Jahren: 20. und 21. Febr.,
14 bis 17 Uhr, Fr. 9.–/Nachmittag. Anmel-
dung anouk.baumgartner@gz-zh.ch

Keramik Studio für Erwachsene: Sa, 23.
Febr., 11 bis 16 Uhr, ab Fr. 9.–. Anmel-
dung: anouk.baumgartner@gz-zh.ch

Vorschau: Das Tonhalle-Orchester Zürich
präsentiert Cellowirbel, Kinderkonzert
mit Brunch. So, 17. März, Brunch 10 Uhr;
Konzert, 11.30 Uhr. Tickets nur gegen Vor-
auszahlung: gabriela.riner@gz-zh.ch, Ta-
geskasse für Konzerttickets ab 10.30 Uhr

Offene Computerwerkstatt: jeden Mi und
Do, 14 bis 17 Uhr, das Angebot für alle
Fragen rund um den Computer, Fr. 10.–/
Std. Keine Anmeldung erforderlich

GZ Hirzenbach

Grosswiesenstrasse 176, 8051 Zürich
Tel. 044 325 60 11
gz-hirzenbach@gz-zh.ch

Kleinkinder-Werken: Do, 14. Febr., 10 bis
11.30 Uhr, für Kinder ab ca. 3 J. mit Be-
gleitperson

Offenes Atelier und Werkstatt: Mi, 20.
Febr., 15 bis 19 Uhr, für Schulkinder

Sportferienangebot für Schulkinder: Mo,
18. bis Fr., 22. Febr., 13.30 bis 17 Uhr.
Treffpunkt jeweils um 13.30 Uhr in der
Sporthalle vom Schulhaus Hirzenbach.
Auswahl: Sport in der Halle oder Werken im
GZ Hirzenbach

Kochen mit Herz: Do, 28. Febr., 16 bis 20
Uhr, für Erwachsene. «Hörnli und Gha-
ckets». Gemeinsam wird ein Schweizer Me-
nu gekocht. Zum Essen darf man auch die
Familie und Bekannte mitbringen. Anmel-
dung bis 21. Febr. unter 044 325 60 16
oder per Mail mara.kloeti@gz-zh.ch

Vorschau – Porzellan giessen im Atelier:
Neu jeweils donnerstags ab 7. März von
13.30 bis 16.30 Uhr

GZ Höngg

Limmattalstrasse 214
044 341 70 00
gz-hoengg@gz-zh.ch, www.gz-zh.ch

Indoor-Spielplatz: jeden Mi und Do, 9.30
bis 14 Uhr, für Vorschulkinder in Beglei-
tung zum Turnen, Herumtollen und Spie-
len, Spielsachen sind vorhanden

Freies Malen: jeden Fr, 9.30 bis 12 Uhr,
für Kinder und Kleinkinder in Begleitung,
Fr. 2.– pro Blatt, Standort Rütihof, Hurdä-
ckerstr. 6

Verein Elch

für Eltere und Chind
Familienzentren
www.zentrumelch.ch

Fasnacht im Zentrum Krokodil: Fr, 15.
Febr., 13 bis 16 Uhr. Wir nehmen am Fas-
nachtsumzug im Quartier teil. Kommt be-
reits verkleidet. Im Zentrum Krokodil, Tel.
044 321 06 21 oder Mail an kultur.kroko-
dil@zentrumelch.ch

I love Music im Zentrum Krokodil: Fr, 15.
Febr., englischsprachiges Angebot für Kin-
der ab 4 Monaten bis 4 Jahren. Wir lernen
verschiedene Instrumente aus dem Orches-
ter kennen, singen gemeinsam und bewe-
gen uns dazu. Weitere Infos www.zentrum-
elch.ch/angebote-accu

Kinderhüeti im Zentrum Elch Altstetten:
Mi, Do, Fr, 8.30 bis 11.30 Uhr, mit Mittag-
essen bis 13.30 Uhr. Die Kinderhüeti im
Zentrum Elch hat auch während den Sport-
ferien geöffnet. Weitere Infos unter
www.zentrumelch.ch/kinderhueti-altstetten

Weitere Infos unter: www.zentrumelch.ch

GFZ-Familienzentrum Katzenbach

Glatttalstrasse 1a, 8052 Zürich
Telefon 044 300 12 28
www.gfz-zh.ch/familienzentrum
famz-katzenbach@gfz-zh.ch

Yoga für Schwangere: jeden Mi, 18.30 bis
19.45 Uhr. Für Frauen ab dem 4. Schwan-
gerschaftsmonat.Anmeldung an 076 428 11
13, info@yogaincontact.ch

Kindergeschichte: Di, 26. Febr., 14.45 bis
15.30 Uhr, für Kinder von 3 bis 4 Jahren.
Kostenlos und ohne Anmeldung, kein Ein-
lass nach Beginn

Film und Gespräche für Eltern: Do, 7.
März, 9.30 bis 11 Uhr, Thema: Faszination
Entwicklung, ein Leben für Kinder, Fr. 12.–
pro Familie, inkl. Kinderhüeti, Anmeldung
ans FamZ
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Die fünf Musiker von Arbazar machen grenzenlose
Musik im besten Sinne. Sie spüren den musikalischen
«Weltgeist» in den verschiedensten Variationen. Ihre
Leidenschaft gilt der Neuinterpretation von arabi-
schem über jiddischem bis hin zu Schweizer Liedgut.

Der Sound ist dabei durch die verschiedenen kulturel-
len Hintergründe der Musiker und ihre Erfahrung ge-
prägt. Am Donnerstag, 21. Februar, um 20 Uhr prä-
sentiert der Folk Club Züri die fünf Musiker von Arba-
zar im GZ Buchegg. (zn.)

Foto: zvg.

Grenzenlose Musik aus allen Weltregionen
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Robert Grimm wurde am 16. April
1881 als Sohn eines Fabrikmechani-
kers und einer Weberin in der Ge-
meinde Wald ZH geboren. Im Ersten
Weltkrieg lud er namhafte Politiker
und Politikerinnen zu Friedenskonfe-
renzen in Zimmerwal und Kienthal
ein. 1918 organisierte er als Vorsit-
zender des Oltener Aktionskomitees
den Landesstreik. Grimm war Zür-
cher und Berner Nationalrat, Berner
Stadtrat und Berner Regierungsrat
und wurde nach dem Zweiten Welt-
krieg 1946 zum Präsidenten des Na-
tionalrates gewählt.

Robert Grimm war ein aufge-
weckter Bursche, als er mit 15 Jah-
ren seine Schulzeit in Wald ZH been-

dete. Da er nicht in der Fabrik arbei-
ten wollte, unterstützte ihn seine
Schwester Albertine finanziell bei der
Lehrstellensuche, indem sie ein Inse-
rat aufgab. Grimm fand eine Lehr-
stelle als Buchdrucker bei der Dru-
ckerei Meier in Oerlikon und zog am
27. April 1897 nach Zürich. Hier leb-
te und arbeitete er bis zum 25. Mai
1899. Über diese Zeit aus Robert
Grimms Leben ist nur wenig be-
kannt. Doch das, was man weiss, ist
eng verknüpft mit dem Leben in der
Gemeinde Oerlikon. Im Rahmen ei-
nes Vortrags im «bücherraum f» wird
diese Geschichte erstmals in Oerlikon
präsentiert. (e.)

Bekannt und doch unbekannt
Was vielen Menschen nicht
bekannt ist: Der wohl inter-
national bekannteste
Schweizer Politiker Robert
Grimm ist mit der ehemali-
gen Gemeinde Oerlikon eng
verbunden. Monika Wicki,
Präsidentin der Robert-
Grimm-Gesellschaft, berich-
tet im «bücherraum f» aus
Grimms Leben.

Buchdruckerei Meier an der Affolternstrasse 8. Foto: Bauarchiv Stadt Zürich

Freitag, 22. Februar, 19 Uhr,
bücherraum f, Jungstrasse 9. Der Politiker Robert Grimm. Foto: zvg.

ANZEIGEN

Die ETH macht das Sport Center
Hönggerberg in den Wintermonaten
an mehreren Sonntagen öffentlich
zugänglich und zur Erlebnishalle.
Kinder bis acht Jahre sind in Beglei-
tung der Eltern herzlich dazu einge-
laden, sich unter fachmännischer An-
leitung auszutoben. Der Grundstein
für einen nachhaltigen, sportlich akti-

ven Alltag wird bereits in jungen Jah-
ren gelegt. Kinder machen in der
Auseinandersetzung mit ihrem Kör-
per und der Umwelt Erfahrungen,
die für ihre weitere Entwicklung von
Bedeutung sind. An den «Active Sun-
days» steht jungen Menschen eine
spannende und herausfordernde Be-
wegungslandschaft zur Verfügung.
Umgesetzt sowie betreut durch das
Institut für Bewegungswissenschaften
und Sport. Der Eintritt ist frei. (zn.)

«Active Sundays» an der ETH
Die ETH bietet spannende
Bewegungslandschaften für
Kinder bis acht Jahre.

24. Februar / 31. März, 10 bis 17 Uhr.

Im GZ Hirzenbach fand am Samstag
ein Tanz-Workshop mit dem Star-
Choreografen Rafael Antonio statt.
Die Kids und Teens, viele davon
Schülerinnen und Schüler der
Schwamendinger Tanzschule Dance-
point 12, lernten Original-Choreogra-
fien aus dem Michael-Jackson-Musi-
cal «Beat It», das am 26. und 27. Fe-

bruar in der Halle 622 in Oerlikon
gastiert. «Sie werden diese Choreo-
grafien im Foyer vor Beginn der Auf-
führung und in der Pause als Begleit-
programm zeigen», sagt Daniela Jor-
ge, Inhaberin von Dancepoint 12.

Das Musical «Beat It» ist eine
Hommage an Michael Jackson und
zeigt seine ersten Schritte im Musik-

business mit den «Jackson 5», seine
unvergleichliche Solokarriere, aber
auch seine persönlichen Veränderun-
gen. Die aufwendige Bühnenshow
präsentiert dabei 25 der grössten
Jackson-Hits live in Choreografien
nahe am Original. (kst.)

Kids proben den Auftritt bei «Beat It»

Der Star-Choreograf Rafael Antonio (l.) beim Training mit den Schwamendinger Kids. Foto: kst.

26. und 27. Februar, jeweils 20 Uhr, Halle
622, Therese-Giehse-Strasse 10.
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Der kleine gelbe Ball fliegt im Trai-

ningsspiel in einer Bassersdorfer

Tennishalle zwischen den beiden un-

gleichen Gegnern hin und her. Auf

der einen Seite steht der 14-jährige

Till Brunner, auf der anderen ein er-

wachsener Trainingspartner auf ähn-

lichem Niveau. Einen Satz spielen sie

zum Abschluss des Trainings. Der

Coach erklärt: «Solche Trainingsspie-

le sind die ideale Möglichkeit, im

Training behandelte Spielzüge in ei-

ner realen Matchsituation anzuwen-

den und zu üben. Heute hat er einen

schwierigen, weil sehr routinierten

Gegner.» Routine sei wichtig im Ten-

nis, weil sie dabei helfe, im richtigen

Moment die richtige Entscheidung zu

treffen. «Erlernen kann man sie nur

durch Erfahrungen im Training und

Spielen», so der Coach.

Till drischt den Ball ins Aus. «Das

war jetzt die falsche Entscheidung,

aber das weiss er auch», meint der

Trainer und ruft seinem Schützling

aufmunternde Worte zu. Dieser är-

gert sich, kann das aber schnell weg-

stecken. «Mental ist er stark.» Hier

hat Till einen Trick: In schwierigen

Situationen versucht er zu lächeln.

«Das hilft mir, die negativen Gedan-

ken zu verdrängen und wieder Mut

und Zuversicht zu tanken», erklärt er

später.

Mit dem Tennisspielen begonnen

hat Till mit sieben Jahren wegen sei-

ner jüngeren Brüder, mit denen er frü-

her stundenlang im Innenhof seiner

Siedlung Bälle geschlagen hat. Später

besuchte er ein Trainingscamp in Zü-

rich und spielt im Tennis Sportclub

Zürich – dem Club vor seiner Haustür

– so oft er kann. Mit dem TC Waidberg

wird er diese Saison erstmals in der

Nationalliga C spielen.

Tennis ist seine grosse Leiden-

schaft. Er schwärmt: «Am Tennis

mag ich die vielen technischen und

taktischen Möglichkeiten, die der

Sport bietet. Das Ausprobieren und

Perfektionieren verschiedener Schlä-

ge bereitet mir grossen Spass. Es ist

ein sehr vielfältiger Sport.» Zum Teil

sei er etwas zu verspielt, wolle zu

schöne Punkte machen. Das bezeich-

net er als seine grosse Schwäche.

Grosse Disziplin notwendig
Heute trainiert er täglich mit seinem

Coach. Neben den eigentlichen Ten-

nistrainings gehören auch Kraft- und

Mentaltrainings dazu. Insgesamt sind

es rund 15 Stunden pro Woche. Da-

mit dieses Trainingspensum möglich

ist, besucht Till die K+S Rämibühl,

deren Schulbetrieb Sportlern wie ihm

viel Zeit zum Trainieren lässt. Trotz-

dem braucht es dafür eine grosse

Disziplin, was bei Till gegeben ist.

«Till ist ein sehr disziplinierter Ath-

let, ansonsten wäre dieser Aufwand

kaum möglich», lobt ihn sein Coach.

Und der Aufwand zahlt sich aus: Till

ist der beste Spieler seiner Alters-

klasse. 2017 kürte er sich mit zwei

Teamkollegen im tschechischen Pro-

stejov zum U14-Team-Weltmeister.

Damit war er Teil der ersten Schwei-

zer Mannschaft, der dieser Erfolg ge-

lang. 2018 holte er sich an der

Team-EM die Bronzemedaille. Hinzu

kommen noch verschiedene Erfolge

auf nationaler und internationaler

Ebene im Einzel und im Doppel. Till

spielt beides etwa gleich gern.

In der Zeit, die Till neben der

Schule und dem Training noch bleibt,

kommt er beim Lesen zur Ruhe: «Ich

lese gern, vor allem Comics und

Science-Fiction-Romane. Richtig

spannende Bücher verschlinge ich re-

gelrecht und lese sie in wenigen Ta-

gen.» Dazu spielt er gerne Fussball

und Tischtennis.

Top-Ten-Rang als Ziel
2019 ist sein erstes Jahr in der U-

16-Alterskategorie. «Es ist sicher

kein einfacher Schritt, aber ich freue

mich auf dieses Jahr und seine Her-

ausforderungen», meint Till. Für die

kommende Turniersaison sind viele

Turniere in der Erwachsenenkatego-

rie in der Schweiz geplant.

Die Vorbereitung auf die Turniere

ist dabei Immer gleich: Till notiert sich

einen Plan, wie er am Wettkampf spie-

len will. Am Vorabend des Turniers be-

spricht er diesen in einem Telefonge-

spräch mit dem Trainer. Am Turnier-

tag selbst habe er keine speziellen Ri-

tuale, beim Aufwärmen komme er au-

tomatisch in Wettkampfstimmung. Und

dann heisst es: sich konzentrieren,

spielen – und natürlich lächeln.

Till hat sich im Tennissport hohe

Ziele gesetzt: «Mittelfristig will ich an

Junioren-Grand-Slams erfolgreich

sein, langfristig gilt das Gleiche für

die richtigen Grand-Slam-Turniere.»

Zudem will er irgendwann in die Top

10 der Weltrangliste vorstossen. Der

Weg dorthin ist weit und hat viele

Stolpersteine, dessen ist er sich be-

wusst, aber: «Ich werde alles daran-

setzen, mein grosses Ziel zu errei-

chen.» Sein Talent und seine ihm

vom Coach zugesprochene grosse

Disziplin dürften ihm dabei helfen.

Junger Zürcher will an die Tennis-Weltspitze
14 Jahre alt und schon
Team-Weltmeister: Till
Brunner aus Unterstrass gilt
als grosses Tennis-Talent.
Er trainiert täglich für sein
Ziel, seine Leidenschaft
zum Beruf zu machen.

Gian-Andri Baumgartner

Till Brunner steht für sein Training täglich auf dem Tennisplatz. Foto: gab.

Resultate und Fotos auf till.brunner.tennis

Auch nach vier Meisterschaftsspielen

wartet die Spielgemeinschaft damit

weiterhin auf den ersten Sieg. Wie

zuletzt gegen Volketswil/Dübendorf

machte der Auftritt in der Eulach-

Stadt aber Lust auf mehr. «Yellow

war der bis dato stärkste Gegner.

Physisch und technisch stark, wenig

Fehler», fasste es die Trainerin

knapp zusammen. Ihr Team bekun-

dete zunächst grosse Mühe, in Tornä-

he zu kommen. Die offensive 5:1-De-

ckung der Winterthurerinnen störte

früh und hartnäckig. Spielmacherin

Schuler fand dann aber im Zusam-

menspiel mit Kreisläuferin Fabienne

Meier erste Lücken und die SG damit

in die Partie. Es entwickelte sich ein

intensiver und attraktiver Schlagab-

tausch, bei der die Schütterle-Truppe

bis zur 15. Minute ausgleichen und

hernach vier Mal vorlegen konnte.

Einige ärgerliche technische Fehler

fernab von Drucksituationen seitens

des Züri-Nord-Teams liess das Mo-

mentum wieder kippen.

Fehlende Ideen
Nach dem Seitenwechsel (12:13-

Rückstand) hielten die Untersträssle-

rinnen mit viel Aufwand zunächst

den Anschluss. Simone Lanz gefiel

mit ihrer besten Saisonleistung, vari-

antenreichen Abschlüssen und total

sechs Toren. Nach 45 Minuten lag

man nur 16:18 zurück. Dann machte

sich aber nebst Ermüdungserschei-

nungen auch etwas offensive Ideenlo-

sigkeit breit. Auch der siebte Feld-

spieler brachte in der Schlussphase

nichts mehr. Den Sieg und die zwei

Punkte holten sich die Gastgeberin-

nen doch noch souverän.

TVU: Den Favoriten geärgert
Trotz ansprechender
Leistung bleiben die
2.-Liga-Frauen von Unter-
strass/Rümlang ohne Final-
rundensieg. Gegen den 
Aufstiegsaspiranten Yellow
Winterthur resultierte eine
21:27-Niederlage.

Christian Hungerbühler

Simone Lanz: Starker Auftritt. F: mr.

Showdown ist eine noch junge Sport-

art, die in der Schweiz seit 2009 ak-

tiv gespielt wird. Showdown lässt

sich aufgrund der Schnelligkeit des

Spiels am ehesten mit Tischtennis

vergleichen und wird hauptsächlich

von Blinden und Sehbehinderten

ausgeübt, kann aber auch von Sehen-

den gespielt werden. Zwei Spielende

stehen sich an einem Spieltisch mit

Rand und abgerundeten Ecken ge-

genüber. Ziel des Spieles ist es, den

mit Metallstiften gefüllten Kunststoff-

ball unter eine Platte durchzuspielen

und im gegnerischen Tor zu versen-

ken. Als Spielgerät dient ein schma-

ler Holzschläger und die Spielhand

wird durch einen speziellen Hand-

schuh geschützt. Jeder Spieler trägt

während des Spiels eine Dunkelbrille,

die sicherstellt, dass die Chancen

gleich verteilt sind, und verlässt sich

komplett auf sein Gehör. Zu ersten

Mal veranstaltet Swiss Showdown ei-

ne Schweizer Meisterschaft. Es wird

in zwei Kategorien gespielt. Bei den

Damen kämpfen sieben Spielerinnen,

bei den Herren acht Spieler um den

Meistertitel. Unter den Teilnehmern

sind auch Josef Stöckli und Marc

Sommer aus Oerlikon. Letzterer ist

die Nummer 1 auf der Schweizer

Rangliste. Für ihn steht an dieser

Schweizer Meisterschaft einiges auf

dem Spiel: «Ich möchte mich für die

Weltmeisterschaft im Oktober in Sar-

dinien qualifizieren. Dort wäre ich

zwar chancenlos, aber es wäre toll,

dabei sein zu können», sagt er.

In Seebach treffen sich die Besten
Vom 15. bis 17. Februar
wird im Hotel Landhus in
Seebach die erste Schweizer
Meisterschaft im Showdown
ausgetragen. Dies ist eine
noch junge, dem Tischten-
nis ähnliche Ballsportart für
sehbehinderte und blinde
Menschen.

Karin Steiner

Marc Sommer trainiert für die bevorstehende Meisterschaft. Foto: kst.

Freitag, 15. Februar, 15 bis 18 Uhr; Sams-
tag, 16. Februar, 9 bis 12 und 14 bis
17.30 Uhr; Sonntag, 17. Februar, 9 bis
12.30 Uhr. Hotel Landhus, Katzenbach-
strasse 10.
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